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Im 


ucberſicht der Nachrichten. 


Berliner Briefe (Normal: Krankenhaus, der theiniſche 
Beobachter, Stückgießerei⸗Director Klagemann). Aus 
Düffeldorf, Schneidemübt. Schreiben aus Breslau 

(der rhein. Beobachter und die Breslauer Erklärung). 
— Schreiben aus Leipzig (die kirchl. Verhältniſſc), 
Dresden leine Trauung), Frankfurt a. M., Hamburg 
und vom Neckar. — Schteiden aus Wien (Graf Belle: 
garde), Prag und von der Donau. — Warſchau.— Schrei⸗ 
b 6 Paris. — 
Aus 15 Schuh — Aus Griechenland. — Aus 
Amerika. 

Inland. 
Berlin, 24. Jull. — Se. Majeftät der König haben 

Allergnädigſt geruht, dem Kammerherrn Grafen von 

Fürſtenberg⸗ Stammheim die Anlegung des von 

Sr. Heiligkeit dem Papſte ihm verliehenen Givil-Com- 

mandeur⸗Kreuzes des Si. Gregorius⸗Ordens zu geſtatten. 
Se. königl. Hoheit der Prinz Adalbert if nach 

Stettin von hier abgereist. i 
Der Fürſt von Pückler⸗Muskau iſt von Cott⸗ 

bus hier angekommen. 

Der Erbſchenk im Herzogthum Magdeburg, Graf 
vom Hagen, iſt nach Möckern von hier abgegangen. 


(Spin. 3.) Am 23ſten des Morgens 9 Uhr fand 
die feierliche Grundſteinlegung zu dem auf dem 
Köpnicker Felde erſtehenden, von des Königs Majeſtät 
gegründeten Normal⸗-Krankenhauſe, eee 
des Miniſters Eichhorn, wie vieler der höchſten ats⸗ 
deamten, — Geiſtlichkeit und der ſtädti⸗ 
ſchen Behörden ſtatt. Eine große Anzahl eingeladener 
Zuschauer hatte außerdem die Feierlichkeit erhöht, und 
ſo bot denn der weite und geräumige Bauplatz, auf 
welchem ſich die Gebäude bereits erheben, einen ſehr be⸗ 
lebten und glänzenden Anblick dar. Der Hof⸗ und 
Domprediger, Conſiſtorialrath Dr. Snethlage, hielt die 
Weiherede, in welcher er auf den Zweck der Stiftung, 
ſo wie auf den ihr zum Grunde liegenden Geiſt der 
Liebe und Erbarmung hinwies, des königl. Stifters ge⸗ 
dachte, welcher dieſes Haus errichtet, damit es zum 
Muſter dienen könne für alle ähnliche Anſtalten. Es 
ſolle die Krankenpflegerinnen tüchtig machen für ihren 
Beruf und apoſtoliſche Diakoniſſinnen, aber im 
Geiſt der evangeliſchen Freiheit, heranbilden. So wolle 
der König die Hand reichen zu einem gemeinſamen 
„Bunde für Werke der Liebe und Barmherzigkeit, auf 
welchen immerdar Gottes Segen ruhen möge. Hierauf 
verlas der Geh. Reglerungsrath Tſchirner folgende auch 
in den Grundſtein gelegte königl. Urkunde: 

„Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gna⸗ 
den König von Preußen ıc, haben Uns bewogen ge⸗ 
funden, in Unſerer Reſidenzſtadt Berlin ein Inſtitut 
zur Ausbildung von Krankenpflegerinnen zu errichten, 
mit welchem zum Vorbilde für ähnliche Anſtalten 
eine eigene Krankenanſtalt verbunden werden ſoll. 
Dieſe Stiftung, welche Wir der Pflege des von Uns 
erneuerten Schwanen⸗Ordens zu überweiſen beab⸗ 
ſichtigen, wird, ſo hoffen Wir, Anregung dazu geben, 
daß, nach Art der Diafonifiinnen in den apoſtoliſchen 
Gemeinden, auch in der evangeliſchen Kirche Jung⸗ 
frauen und Wittwen dem geordneten Dienſt der 
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rer Reſidenzſtabt Berlin, verſchiedene Grund⸗ 
en 43 Quadrat⸗Ruthen groß, für die 
2 3,790 Then, ankaufen laſſen, auf 
kenhaus ſelbſt nebſt 5 e 
i ichen, ſo wie die Beamten 
und den fonft erforderlichen Räumlichkeiten, mit einem 
lich) 461,000 Thlr. 
enehmigten Plane erbaut und 
werden ſollen. Für 
wird täglicher Gottes⸗ 


* 


＋ gr De 
ra aum 5 r 5. 

ö — Wir die Mittel zur > für 8 
10500 Thurn. iat aus Stantsfonne ame = 


Breslau, Sonnabend den 
TW 


Aus Madrid. — Aus London. 


vrivilegirte 


Wir hegen die Hoffnung, daß für eine größere Anz 
zahl, die ſtädtſſche Gemeinde Unſerer Reſidenzſtadt 
Berlin Krankenbetten gründen wird, und bei dem 
weitverbreiteten Wohlthätigkeltsſinn auch einzelne Glie⸗ 
der der evangel. Kirche gern die Gelegenheit ergrei⸗ 
ſen werden, in Stiftung einzelner Betten den Armen 
und Kranken der Gemeinden ſich helfend und wohl⸗ 


thuend zu erweiſen. Indem wir Uns vorbehalten, 
die Anſtalt, ſobald dleſelbe ins Leben tritt, mit voll: 
ſtändigen Statuten zu verſehen, flehen Wir zu dem 


Gott der Liebe und Barmherzigkeit, daß Er das Haus, 
zu welchem jetzt der Grundſtein gelegt wird, gnädig 


lich behüten und die Stiftung, welche in demſelben 

entſtehen ſoll, zu Seines Namens Ehre mit wachſen⸗ 

dem Gedeſhen ſegnen wolle. So geſchehen Sans⸗ 

ſouci, den Löten Juli im Jahre Unſers Herrn, des 

Eintauſend achthundert und fünf und vierzigſten, und 

Unſerer Regierung im Gten 

(gez.) Friedrich Wilhelm.“ 

Nachdem mehrere Gegenſtände in eine Kapſel gelegt und 
der Grundſtein zugerichtet worden war, that der Mi⸗ 
niſter Eichhorn mit einigen kurzen Weiheworten die 
üblichen drei Schläge; es folgten u. a. der Oberbürger⸗ 
meiſter, Geh. Ober⸗Reg.⸗R. Krausnick, welcher Na⸗ 
mens der Stadt Sr. Majeſtät dem Könige den Dank 
ausſprach und die Mittheilung machte, daß, dem Wunſche 
Sr. Majeſtät gemäß, die Stadtbehörden ſchon eine Stif- 
tung von 50 Betten in der Anſtalt gemacht; der ſtell⸗ 
vertretende Vorſteher der Stadtverordneten, Fournier; 
die anweſenden fünf Diakoniſſinnen (eine Ober⸗ und 
vier Diakoniſſinnen) und andere durch ihr Amt und 
ihre Stellung 2 berufene Perſonen. Der Conſiſto⸗ 
rial⸗Rath Dr. Snethlage hielt zur luſſe wieder 
ein Gebet. Die Gewerke zogen darauf mit klingendem 
Spiele und wehenden Fahnen nach der Stadt zurück. 


+ Berlin, 23. Juli. — Der Ref. Stieber hat in 
den „Beiträgen 1c.“ erklärt, daß alle Gerüchte über ſein 
Zurücktreten von der Redaction jener Blätter böswillige 
oder fonft welche Erfindung, ich citire nach meiner ſchwa⸗ 
chen Erinnerung, ſeien. Mir iſt nun aber bis jetzt kein 
Gerücht, weder ein gedrucktes noch ein geſprochenes zu 
Augen oder Ohren gekommen, wodurch jene Erklärung 
hätte veranlaßt werden können, vielleicht ſoll ſie nur 
eine Präventivmaßregel ſein, und als ſolche paßt ſie auch 
recht gut zu dem Weſen jener Blätter, welche ſa für 
„das Gelingen der praktiſchen Polizei“ mitarbeiten ſollen; 
— das Weſen derſelben aber bewegt ſich vorzugsweiſe 
in Präventivmaßtegeln — als auch zu dem Charakter 
des Verfaſſers, der ſeine Virtuoſität in Anwendung von 
Präventivmaßregeln hinreichend an den Tag gelegt hat. 
Die „Grenzboten“, welche in Leipzig erſcheinen, brachten 
neulich über den Aufenthalt des Hrn. Stieber in Schle⸗ 
ſien, namentlich in Warmbrunn Mittheilungen von 
einem ſchleſiſchen Correſpondenten, worauf wir mit Be⸗ 
ſtimmthelt eine Entgegnung und Berichtigung in den 
nächſten „Beiträgen zum Gelingen ꝛc.“ erwarten, denn 


die in den Grenzboten gegebene Schilderung des 
beſagten Redacteurs, ſowie ſeines öffentlichen. Auf⸗ 
tretens in Schleſien veranlaſſen wiß bie 


ſen federgewandten Herrn, ſeine von ihm angedrohte 
Bekämpfung der Preſſe weiter fortzuführen, was ihm 
um fo leichter werden muß, wenn man weſß, daß er 


con als Gymnaſiaſt ein eigenes Journal ſchrieb und 


redigirte und es feinen Mitſchülenn gegen ein verhält⸗ 
nißmäßiges Leſegeld zur Lectüre überließ. Es wäre wirt: 
lich Schade, wenn dieſes frühreife Talent für die Tages: 
preffe verloren gehen ſollte. — Der „Rhein. Beob.“ 
hat kürzlich den richtigen Standpunkt der Theologie, 
ſomit auch der zeitgemäßen Auffaſſung des Chriſtenthums 
dahin feſigeſtellt, daß er in Tholuck's Glaubenslehren, 
durch Nitzſch interpretirt und temporirt beruhe! dagegen 
fände weder das Streben der Lichtfreunde noch die Be⸗ 


mühung der Hengſtenbergiſchen Kirchenztg. die nothwen⸗ 


| 


dige Maſſe Vertreter in den Geiſtlichen, um die zur 
Zelt vorherrſchende Glaubensrichtung zu überwiegen. Es 
werden zur Begründung dieſer Behauptung die Aeuße⸗ 
rungen auf den ſeit einiger Zeit häufiger abgehaltenen 
Provinzial⸗Synoden und Paſtoral⸗Conferenzen angeführt. 
Man muß geſtehen, daß dies die leichteſte Methode iſt, 
um ſich ein Urtheil über die religlöſen Anſichten und 
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Redacteur: 
Beſtrebungen unferer Zeit zu verſchaffen; wie weit das 
mit aber die Wirklichkeit und Wahrheit der Sache ſeldſt 
getroffen wird, bleibt eine andere Frage. Unſere Zeit 
iſt beſonders dadurch von frühern Perioden der Ge⸗ 
ſchichte unterſchieden, daß der Trieb nach eigener Weber: 
zeugung, nach vernünftiger Sichtung der hiſtoriſchen 
| Ueberticferung, nach Entwickelung eines wahrhaft menſch⸗ 
lichen Selbſtbewußiſeins fo manche alte und verroſtete 


ſich von andern gleichfalls noch zu befreien. In Bezug 
auf kirchliche Fragen iſt es gerade der Unterſchied zwi⸗ 
ſchen Clerus und Laien, den unſere Zeit gänzlich zu be⸗ 
ſeitigen ſtrebt, nachdem dazu der Anfang ſchon in der 
Reformation gemacht war, um das mit dem urſprüng⸗ 
lichen Chriſtenthum gegebene Verhältniß wieder herzu⸗ 
ſtellen. Deshalb mochte es für die religiöſe Richtung 
unſerer Zeit, was das eigentliche Volk betrifft, wohl 
ziemlich, gleichgültig und durchaus nicht maßgebend fein, 
welche theologiſche Anſicht unter dieſem oder jenem 
Kreiſe von Geiſtlichen ſtirker oder ſchwächer vertreten 
ſei. Hauptſächlich aber kommt es bei allen dieſen Fra⸗ 
gen der kirchlichen Entwickelung darauf an, welche Stel⸗ 
lung das Staatsintereſſe zu derſelben eingenommen hat, 
und in dieſer Hinſicht iſt es allerdings nicht unwichtig, 
ob ſich daſſelbe für die eine oder andere Richtung aus⸗ 
ſpricht. Da nun der Rhein. Beob. wenigſtens als 
Moniteur der kirchlſchen Staatsintereſſen betrachtet wer⸗ 
den kann, da er offenbar direkte Mittheilungen über 
die kirchlichen Verhältniſſe aus dem Kreiſe hoher Kirchen⸗ 
leiter empfängt, ſo kann man annehmen, daß dieſen 
eine Tholuck⸗Nitz'ſche Theologie, und ein der entſprechen⸗ 
des Chriſtenthum Herzensſache ſein mag. Solche Nei⸗ 
gung und Aeußerung iſt aber immer etwas rein zufälli⸗ 
ges und perſöntſches und kann morgen ſchon eine 
Wendung nehmen, fo daß ſeibſt der Liaſlaß auf 5 
Kreiſe, der ſonſt wohl die Ueberzeugung Hochge * 
nach ſich zieht, nur wie ein momentaner und vorüber⸗ 
gehender zu betrachten iſt. f . 
** Berlin, 23. Juli. — Die ägyptiſche Sitte, 
Todtengerichte über Verſtorbene zu halten wird von unſern 
Zeitungen häufig ſchon bei Lebzeiten der in öffentlicher 
Wirkſamkeit Stehenden geübt; paſſende Gelegenheit giebt 
zu einer ſolch öffentlichen Kritik der Austritt aus einem 
ſeither verwalteten Amte “oder die Uebernahme eines 
neuen Poſtens; nicht ſelten wird auch die fünfzigjährige 
Amtsfeier Anlaß zu einer Charakteriſtik der Thätigkeit 
und Verdienſte eines hoch oder niedrig geſtellten Beamten, 
wie denn unſre hieſigen Zeitungen darin Ausgezeichnetes 
leiſten, und nicht ſelten in ihnen ſolche Beſchteibungen 
von Jubiläumsfeietlichkeiten die Stelle von leitenden 
Artikeln vertreten. Von der Augsb. Allg Ztg. iſt es 
bekannt, daß ſie immer auf den Nekrolog ſeder nur 
irgend wie allgemein bekannten Perſon, die ſich ihrer 
letzten Stunde nähert, gerüſtet iſt. Wit glauben uns 
durch diefe Hindeutungen, die wir noch anſehnlich ver⸗ 
mehren könnten, wie z. B. durch die Notiz, daß das 
Journal des Debats noch neuerlich ſechs alten 
ihres Blattes dem General Jackſon widmete, das Recht 
verſchafft zu haben, auf den Nekrolog eines Mannes 
aufmerkſam zu machen, der grade für Breslau das 
nächſte Intereſſe in Anſpruch zu nehmen berechtigt iſt, 
nämlich auf die Worte der Erinnerung, mit welchen 
der Artillerie Hanptmann Herr Hoffmann ſeinem ab⸗ 
geſchiedenen Freunde J. G. Klagemann, in dem hieſigen 
Gewerbe⸗Induſtrie⸗ und Handelsblatt „ein ſchwaches 
Denkmal der Liebe und Anerkennung“, wie ſeine eigenen 
Worte lauten, hat widmen wollen, „obgleich fein rüſtiges 
Stteben und kräftiges Schaffen wohl etwas Beſſern 
würdig war.“ — Der verftorbene Klagemann hat don 
1830 bis Anfang dieſes Jahres in Breslau als königl. 
Stückgießerei⸗Director eine ausgedehnte und treffliche 
Wirkſamkeit geübt. Aus der en von Freundes 
Hand gelieferten kurzen, aber bündigen blographiſchen 
Skizie des Verewigten geht zur Genüge hervor, daß 
er eine der ſeltenen Naturen war, die ihrer eigenen 
Energie unter beſchränkenden Verhäͤltniſſen großartige 
Erfolge verdanken; dieſe hat det Verſtorbene in ſeinen 
Werken als ſtumme und doch beredte Zungen der Nach⸗ 
welt hinterlaſſen.“ Im Laufe der Zeit, wo er ſelbſt⸗ 
ſtändig in der Breslauer Stückgießerei wirkte, find aus 
derfelben circa 2000 Geſchützröhte hervorgegangen. 


Banden ſchon geſprengt hat und darauf weiter ausgeht, 


Nicht unbedeutend aber find auch die Leiſtungen im 


Statuerguf, an welcher Klagemann theils mitgewirkt, 


theils ſie ſelbſtſtändig ausgeführt hat; ſo wurden in dem 
Zeitraum von 1816 bis 1830 in der Stückgießerei zu 
Berlin fünf größere Statuen gegoſſen, nämlich Dr. 
Luther für Wittenberg, drei Statuen Blüchers für 
Rostock, Berlin und Breslau, und König Friedrich 
Wilhelm I. für Gumbinnen. Auch der Lieblingswunſch 
des Verewigten: „Wird einſt in meinem Vaterlande 
Friedrich des Großen Monument in Erz dargeſtellt, 
muß ich der Gießer fein, und ſollte ich. Alles zum 
Opfer bringen“, ging ihm noch in Erfüllung, denn der 
letzte Guß den er als Meiſter im Erzguß leitete, geſchah 
in der Nacht vom 24ſten zum 25. Januar 1845: 
der Rumpf des Pferdes mit dem Unterkörper des Rei⸗ 
ters und der Plinte, alles in einem Stück von der ko⸗ 
loſſalen Reiterſtatue Friedrich II., von Kiß modellirt 


und für Breslau beſtimmt, verließ die Form noch 


wohlgelungen bei ſeinen Lebzeiten. — Klagemann hat 
nach dieſem nichts mehr in Erz gegoſſen, aber er ver⸗ 
ließ mit dem ſchönen Bewußtſein ſeine Arbeitshallen, 


„ich habe meinen Zweck erreicht und meinen Beruf 


erfüllt.“ Wir ſtimmen aus innerſter Ueberzeugung in 
den Wunſch ſeines Biographen ein: „Ehre und hohe 
Achtung dem hingeſchiedenen Meiſter! Sein Andenken 
lebe fort in den Herzen ſeiner Genoſſen, Freunde und 


Brüder.“ 


(Rh. B.) Die Geſchäfte im Departement des im 
Bade befindlichen Kabinetsminiſters v. Thile werden für 
die Dauer ſeiner Abweſenheit von dem General v. Ca⸗ 
nitz geleitet, der nun zugleich auch an der Stelle des 
Herrn v. Thile für den Minifter der auswärtigen An: 
gelegenheiten unterzeichnet. Aus den Umgebungen des 
Herrn v. Bülow iſt die erfreuliche Nachricht eingegan⸗ 
gen, daß ſeine Geſundheit durch den Gebrauch der Kiſ⸗ 
ſinger Quellen ſich geſtärkt hat. 

Düſſeldorf, 18. Juli. (H. C.) Man hat ſich 
gewundert, daß der päpſtliche Nuntius Köln, Bonn, 
Aachen, Koblenz, nicht Trier beſucht hat; es ſcheint 
aber, daß man in Rom das Treiben daſelbſt gar nicht 
billigt, indem man dem Ultraweſen, das dort ſich ſpreizt, 


die Schuld der Diſſenter⸗Entwickelung beimißt. — Die 


Organiſation des Provinzial: Conſiſtoriums zu Koblenz 
fol nahe bevorſtehen. Als Präſidenten nennt man einen 
am Rhein begüterten und rühmlich bekannten Juriſten, 
als Juſtitiarius einen eben ſowohl durch genaue Kennt⸗ 
niß der Kirchenverfaſſung ausgezeichneten Landgerichts⸗ 
Präſidenten. \ 


Schneidemäht, 19. Juli. — Pfarrer Czerski 855 


klärt öffentlich, daß er den von Herrn Szatkowitz her⸗ 
ausgegebenen Katechismus nicht gutheiße und deſſen 


Etrſcheinen bedaure. 


X Breslau, 24. Juli. — Gegen die Breslauer 
Erklärung vom 21. Juni ſchließt ſich der Deutſchen 
Allgem. Zeitung, deren Berliner Correſpondenz wir in 
Nr. 171 etwas näher beleuchtet haben, in würdiger 
Reihe der Rheiniſche Beobachter an; der Weſtphäliſche 
Merkur eröffnete den Reigen; jetzt fehlt noch die Rhein⸗ 
und Moſelzeitung — dann hätten wir die „gute Preſſe“ 
in dieſem Punkte ſo ziemlich vereinigt. Auch im Rheini⸗ 


ſchen Beobachter iſt es ein Berliner Correſpondent, der 


ziemlich in derſelben Manier nur etwas ungeſchickter 


wie der Correſpondent der Deutſchen Allgem. Ztg. (die 


Ungeſchicktheit iſt bekanntlich eine Haupttugend des Rhein. 
Beobachters; deshalb werden wir es auch nie glauben, 
daß dieſes Blatt vom Gouvernement Unterſtützung er⸗ 
halte) ſeine Weisheit über die Breslauer Erklärung zum 
Bellen giebt. Die religiöſen Bewegungen in Schleſien 
kennt der Mann natürlich beſſer wie wir Schleſier, 
denn er wohnt in Berlin — und Berlin iſt bekanntlich 


das Centrum deutſcher Wiſſenſchaft, Kunſt und Geſit⸗ 


tung. Bei aller Weisheit aber hat der Correſpondent 
die Breslauer Erklärung nicht einmal verſtanden 


oder — was wäre einem Berliner Correſpondenten des 


Rheiniſchen Beobachters unmöglich? — nicht ver: 
ſtehen wollen. „Die Unterzeichner — ſagt er — 
erklären ſich dagegen, daß Hr. Hengſtenberg und ſeine 
Freunde allein die evangeliſche Kirche bilden, daß die ſel⸗ 
ben Einfluß auf das Kirchenregiment erhalten oder be⸗ 


halten, daß die freie Forſchung mit dem Proteſtantismus 


ſich nicht vertrage.“ Nun fragen wir doch ganz ein⸗ 
fach die Tauſende, welche bisher den Proteſt unter: 
ſchrieben haben, ob fie Ein Wort von dem erklärt haben, 
was ihnen der Berliner Correſpondent unterlegt? Wo 
wird denn nur der Name Hengſtenberg in dem Proteſte 
genannt? Mein Gott! wenn wir es mit Hrn. Hengſten⸗ 
berg und ſeinen Freunden allein zu thun hätten, dann 
wäre allerdings die Erklärung unnöthig geweſen; es 


könnte uns ganz gleichgültig fein, od wir nebſt andern 


ehrlichen Leuten von Herrn Hengſtenberg excommunicirt 
werden und ob jene Paſtoren, wenn ſie wieder in Berlin 
must amenkommen, auch für uns und unſer Seelenheil 
ba ee Knieen rutſchen. Wir haben einfach pro⸗ 
weh a daß der freie lebendige Glaube gefeffelt 
11 Dogmen und 
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dieſe Proteſtation und Erklärung iſt von allen verſtanden 
worden, die ſie unterſchrieben haben, weil ſie einfach 


und paſſend iſt, weil die Gefahr, welcher vorge⸗ 


beugt werden ſoll, allen deutlich genug vorſchwebt; und 


wenn der Berliner Correſpondent des Rhein. Beobachters 
mit ſchlecht verhehltem Hohne ſagt: „Das iſt gewiß, 
daß die Schuhmacher und andern Handwerker der 
ſchleſiſchen Landſtädtchen nicht wiſſen, was fie unter ⸗ 
ſchreiben“, ſo iſt das mehr als lächerlich, zumal da der 
Correſpondent, wie oben gezeigt wurde, der Einzige iſt, 
welcher die Erklärung nicht verſtanden hat. Ei! wenn 
ſich „die Schuhmacher und andern Handwerker“ für 
Euch erklären, dann nennt Ihr es den ſchlichten und 
geſunden Menſchenverſtand, der ſich hier ausſpricht; nun 
wohl! Ihr habt Recht, nur Schade, daß dieſer ſchlichte 
und geſunde Verſtand des Volkes ſich gegen Euch 
ausgeſprochen hat. 

Des Pudels Kern aber kommt zuletzt. Der Correſpon⸗ 
dent hält nämlich die Erklärung nicht für „die Aeuße⸗ 
rung eines geſunden kirchlichen Lebens, ſondern für die 
Frucht einer künſtlichen Aufregung oder nach Umſtänden 
auch Aufteizung.“ Da wären wir ja glücklich bei dem 
bekannten 9 151 des A. L. R. angelangt. Wie wäre 
es denn nun mit einer Unterſuchung, mit einer Anklage 
auf Erregung von Mißvergnügen u. ſ. w.? etwa zu⸗ 
nächſt gegen die Mitglieder des Comité's, dann gegen 
die Geiſtlichen und die übrigen Beamten, welche mit 
unterſchrieben haben? Warum hat denn der Correſpon⸗ 
dent die Anklage auf Communismus und Radikalismus, 
auf ſubverſive und deſtructive Tendenzen ſo ganz ver⸗ 
geſſen? Die Red. des Rhein. Beob. hilft ihm nach; 
fie erklärt in einer Note: „Unſer Correſpondent in 


Breslau ſcheint übrigens das ungehemmt fortgehende 


kirchliche Parteitreiben auch hinſichtlich der bürgerlichen 


Ordnung für nicht ganz unbedenklich zu halten.“ 


Er ſcheint es zu halten, und zwar für nicht ganz 
unbedenklich, ums Himmels Willen alſo, nicht ge⸗ 
zögert! Der Rhein. Beob. warnt; man laſſe ſeine 


Stimme nicht verklingen, wie die des Predigers in der 


Wüſte: Consules videant, ne quid detrimenti res 
publica capiat. 


Der Redaction des Rhein. Beob. iſt übrigens ihr 
Correfpondent noch nicht ungeſchickt genug; fie ergänzt 
in der erwähnten Note, was ihm gebricht. Hören wir 
auch dieſe Weisheit. „Nach zuverläſſigen (11) Nachrich⸗ 
ten (der Rhein. Beob. hat zuverläſſige Nachrichten !!), 
die uns aus Breslau (?) zugegangen, iſt die bekannte 
Proteſt⸗Erklärung von denſelben Geiſtlichen ausgegan⸗ 
gen, welche auf ſtürmiſche Weiſe die Ordnung der 
Schleſiſchen Provinzial⸗Synode von vorn herein turbiren 
wollten, und als ihnen dieſes nicht gelang, mit zorniger 
Uebereilung die Synode verließen.“ Wir wollen dieſe 
Verdaͤchtigung nicht mit den Worten bezeichnen, die ſie 
verdient; ſie richtet ſich ſelbſt. Hätte der Rhein. Beob. 
nicht alle Scham verloren — dieſe Worte hätte er 
nicht niedergeſchrieben. Wir haben alſo Geiſtliche in 
Breslau, welche mit dem feſten Vorſatze die Provinzial⸗ 
Synode beſuchten, um „auf ſtürmiſche Weiſe die Ord⸗ 
nung von vorn herein zu turbiren“, und von dieſen 
Geiſtlichen ging die Proteſt⸗Erklärung aus, und dieſe 
Geiſtlichen haben ſo viel Einfluß, Anſehen und Achtung 
in der Hauptſtadt und Provinz, daß Tauſende von 
Laien und Geiſtlichen ihnen nachfolgten!! Das 
find die zuverläſſigen Nachrichten des Rheiniſchen 
Beobachters! Sollte man es aber für möglich 
halten, daß die obige Verdächtigung noch übertroffen 
werden könnte? Hören wir weiter. „Unter den Geiſt⸗ 
lichen“ — fährt der Redacteur des Rhein. Beob., Herr 
Prof. Bercht, fort — „welche die Proteſt⸗Erklärung mit 
unterſchrieben oder nachträglich gebilligt haben, ſollen 
ſich mehrere befinden, die unter andern Verhält⸗ 
niſſen eben ſo leicht zu beſtimmen geweſen wären, 
eine im Hengſtenberg'ſchen Sinne lautende Erklärung 
mit zu unterzeichnen.“ Nun bei Gott! wenn es ſolche 
erbärmliche Heuchler in dem Stande der Geiſtlichen 
gäbe, ſo wäre freilich der ärgſten Sittenloſigkeit Thor 
und Thür geöffnet. Aber dieſe Vorſtellung von dem 
Stande der ſchleſiſchen Geiſtlichen eriftirt zum Glück 
blos in dem Gehirne des Herrn Prof. Bercht, laſſen 
wir ſie dort; ſie mag ſich mit andern ahnlichen Vor⸗ 
ſtellungen amalgamiren, und die daraus hervorgehenden 
Gedanken⸗Monſtra werden nur dazu beitragen, dem un⸗ 
glücklichen Blatte, das ſie in ſich aufnehmen muß, auch 
noch ſeine wenigen Leſer zu entfremden. 


Deut ſchland. 


lichere Leiſetreterei und Halbheit hat die Welt de 


als ſie in unſerm Miniſterium üblich Be fo iſt fie 
nun noch mehr ausgeprägt, feit der „freiſinnige“ Falcken⸗ 
ſtein Miniſter des 
nente Rathloſigkeit 


2 


daß fünf Siebentel 


7 


Miniſterium ſtark verrudelbacht und den heiligen Gelſt 
oft von Glauchau zu beziehen; aber nie und nirgend 
wagt man ſeiner Herzensneigung völlig freien Spiel: 
raum zu geben. Als im vorigen Jahre einige Leipziger 


Geiſtlichen ſtatt des ſeit 20 Jahren üblichen freiſinni⸗ 


gen Bekenntniſſes ein orthodoxes heimlich unterſchieben 
wollten und dagegen die Gemeinde ſich mit ihren Be⸗ 


hörden und Vertretern wie Ein Mann erhob, ſollte das 
Miniſterium entſcheiden. Es fragte ſchnell bei den 
ſämmtlichen Geiſtlichen an, was fie meinten, und ven 
700 Geiſtlichen ſprachen ſich 500 für das freiſinnige Be⸗ 
kenntniß aus. Und was that das Miniſterium, als es 
nun die Stimmung der Geiſtlichen, mit der die des Landes 
völlig übereinſtimmte, kannte? Es ließ fünf Bekennt⸗ 
niſſe — 3 orthodoxe und 2 freiſinnigere — abdrucken, 
und überließ es den Geiſtlichen, darunter zu wählen. 
Damit glaudte man es aller Welt recht zu machen, 
förderte aber in der That nur die Beſtrebungen der 
Stockgläubigen, indem man längſt außer Gebrauch ge⸗ 
kommenen Bekenntniſſen wieder volle Berechtigung gab; 
die Gemeinden aber brachte man in die ſchwierige Lage, 
daß bei jeder Taufe oder Confirmation der freiſinnige 
Vater ſich entweder einen Geiſtlichen ſuchen und wenn 
der gerade nicht den Dienſt hat, warten muß, oder er 
muß, wenn er keine Wahl hat, mit den Geiſtlichen unter⸗ 
handeln und ſich voraus ſicher ſtellen, daß nicht der 
Exorcismus und anderes verroſtetes Zeug aus der Rum⸗ 
pelkammer bei ſeinem Kinde angewendet wird. In der 
jüngſten Zeit erklärte. ſich der Diac, Pfeilſchmidt zu 
Dresden gegen die ſymboliſchen Bücher und wurde ſo⸗ 
fort zur Verantwortung gezogen. Er gab als Verant⸗ 
wortung fein Glaudensbekenntniß — entſchieden und 
feeifinnig abgefaßt — ein, und das Minifterium „ließ 
es dabei bewenden“, ihm aber die Frage vorlegen: ob 
er Bedenken trage, Chriftum als den Sohn Got⸗ 
tes im Sinne der heiligen Schrift und der ſymboli⸗ 
ſchen Bücher zu verkündigen? Darauf antwortete Pfeil⸗ 
ſchmidt: „er habe Chriſtum ſtets im Sinne der h. Schrift 
verkündigt und, inſoweit die ſymboliſchen Bücher 
mit der heiligen Schrift übereinſtimmten, 
auch in ihrem Sinne. So halte es die überwiegende 
Mehrzahl der ſächſiſchen Geiſtlichen, man möge dieſe 
nur fragen. „Das Miniſterium wirds bei dieſer Ant⸗ 
wort bewenden laſſen“, denn es erhält allerdings von 
Fünfſiebentel der ſächſiſchen Geiſtlichkeit dieſelbe. Aber warum 
nun Einſchreiten, Unterſuchen, zur Verantwortung ziehen 
und Fragen? Lediglich, um den Rudelbachern gefällig 
zu ſein und es daran „bewenden zu laſſen“. Diaconus 
Pfeilſchmidt hat die Unverträglichkeit des ſtrengen Feſt⸗ 
haltens an den ſymboliſchen Büchern mit dem fortge⸗ 
ſchrittenen Ehriſtenthum in Abrede geſtellt, ſtellt fie noch 
in Abrede und wird ſie mit fünf Siebentel ſeiner Genoſſen 
immer in Abrede ſtellen. Iſt das Recht oder Unrecht? 
Wenn Recht, wozu dann der Läem? Wenn Unrecht, 
warum dann „bewenden laſſen“? Alba ſagt: „Man 
ſchlägt mitunter einmal drein, daß es klatſcht, und es 
ſcheint, als ob man etwas thun wollte, wenn man auch 
nicht will „oder vielmehr nicht Muth und Entſchieden⸗ 
heit genug dazu hat.“ Jetzt hat unſer gefälliges Mini⸗ 
ſterium den Rudelbachern wieder eine Gefälligkeit erzeigt, 
ohne ihnen einen Dienſt zu erweiſen. Geſtern über⸗ 
raſchte uns die Leipziger Zeitung, d. h. der Kinderfreund, 
mit einer wort⸗ und ſalbungs reichen „Bekanntmachung“, 
in welcher eben fo viel von proteſtantiſcher Gewiſſens⸗ 
freiheit als von der Verpflichtung, das Augsburger 
Glaubensbekenntniß zu erhalten, die Rede iſt und zu⸗ 
letzt die „Bildung von Vereinen und Verſammlungen“ 


verboten wird, welche „darauf gerichtet ſind, das Glau⸗ . 


bensbekenntniß der Augsburgſchen Konfeſſionsverwandten 
in Frage zu ſtellen oder anzugreifen.“ Wer iſt mit 
dieſem Verbote gemeint? Die proteſtantiſchen Freunde, 
die von einer Verſammlung zur andern an Zahl und 
Bedeutung mächtiger werden? Unmöglich, denn dieſe 
haben das Glaubensbekenntniß weder in Frage geſtellt 
noch angegriffen, werden ſich auch nicht beikommen laſ⸗ 
ſen, dies Verbot auf ſich zu beziehen. Andere kirchlich⸗ 
religiöſen Verſammlungen giebt es nicht und ſo wird 


das Miniſterium es bei der Bekanntmachung „abermals“ 


bewenden zu laſſen. Wenn es nun aber für das bis 
jetzt ungefährdete Glaubensbekenntniß in die Schranken 
tritt, ſo drängt ſich die zweite Frage auf, welches iſt 
denn das Augsburger Bekenneniß? Die in unſerem 
Sachſen berechtigten fünf wichen alle vom Augsburger 
ab und das Miniſterium hätte ſich einer ſchweren Ver⸗ 
antwortlichkelt ausgeſebbt, daß es das Augsburger Be⸗ 
kenntniß ganz abhanden kommen ließ. Oder ſollte ends 
lich eine Verwechſelung der Bekenntnißſchriften mit dem 
Glaubenden Su Grunde liegen, dann würde man 
en Berna dentel der Geiftichen: a la Pfeits 
fhmibt # 3 ziehen und erwarten müſſen, 
f er proteſtantiſchen Bevölk 

25 Verantwortung zu thellen a und entfälofen 
Stande bir A bei dieſem nicht zu verkennenden 
Anmaßung e nge eine „Bekanntmachung“, welche die 
mur fie 8 2 Hand voll kirchlicher Rückſchrittsmän⸗ 
Unfeieden „den ohnehin von denſelben reichlich gefäeten 
Mehrzahl diba und nährt, die weit überwiegende 
ehe es Volkes betrübt und kränkt, indem ſie die 
die R ng aufkommen laſſen muß, daß das Ministerium 
e Rudelbacher begünstigen wille Das Ministerium 
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denden, möglich gemacht hat. Ob in jüngſter Zeit etwas 
vorgefallen iſt, was eine Einſchärfung der Regel herbei⸗ 
geführt hat, kann nicht angegeben werden. 


Vom Neckar, 18. Juli. (Han. Ztg.) Es iſt nicht 
ohne Intereſſe in dieſer Zeit der kirchlichen Bewegung 
zu vernehmen, daß vor kurzem ein katholiſcher Kaplan 
in der Nähe Ulms zu zwei Jahren Feſtungsſtrafe auf 
dem Asberg verurtheilt und zur Etſtehung der Strafe 
auch dahin abgeführt wurde, weil er von der Kanzel 
herab gegen den Proteftantismus ſchmaͤhliche Reden 
geführt. N 


Oeſterreich. 


T Wien, 23, Juli. — Geſtern Abend um halb 
9 Uhr ſtarb hier wieder einer der erſten Veteranen der 
kaiſerl. Armee, nämlich der General⸗Feldmarſchall, Graf 
Heinrich Bellegarde, Ritter des goldenen Vließes, des 
St. Stephans⸗, Leopolds⸗ und eiſernen Kron⸗Ordens 
Großkreuz, Commandeur des Maria Therefias und vie⸗ 
ler anderer auswärtiger Orden Großkreuz, Commandeur 
und Ritter, k. k. wirkl. geh. Rath, Staats und Con⸗ 
ferenz⸗Miniſter und zweiter Inhaber des Chevauxlegers⸗ 
Regiments No. 1. Aus einer der älteſten ſavoyiſchen 
Familien ward er 1760 zu Chambery geboren, trat früh 
in öſterreichiſche Dlenſte und zeichnete ſich ſchon in den 
Jahren 1793 bis 1795, ſo wie in den Schlachten bei 
Valenciennes, Maubeuge und Landrecy aus. Im Jahre 
1796 wurde er Feldmarſchall⸗Lieutenant, als welcher er 
im Jahr 1797 den Waffenſtillſtand zu Leoben mit Bo⸗ 
naparte ſchlof. Im Jahr 1799 befehligte er ein Corps, 
welches die Verbindung zwiſchen Suwarow und Erzher⸗ 
zog Karl erhalten follte; focht glücklich gegen den Ge⸗ 
neral Lecourbe bei Finſtermünz, wurde aber von Moreau 
den 20. Juli in der Schlacht dei Giuliano geſchlagen. 
Im Feldzug 1800 coramandirte er in Italien gegen 
Brune, wurde von dieſem am 26. December am Min⸗ 
cio geſchlagen, worauf er den Waffenſtillſtand von Tre⸗ 
viſo ſchloß. Im Jahre 1801 wurde er, unterdeſſen 
zum General der Cavallerie avancitt, in den Hofkriegs⸗ 
rath berufen und trat im Jahre 1805 an die Spitze 
dieſes Collegiums. In demſelben Jahre wurde er zum 
General⸗Gouverneur der venetianiſchen Staaten, 1806 
zum Feldmarſchall und General⸗Gouverneur von Gali⸗ 
zien und 1808 zum Oderſt⸗Hofmeiſter des Kronprinzen 
ernannt. Im Jahre 1809 befehligte er das Iſte und 
2te Armet⸗Corps, welches von Böhmen aus auf dem 
linken Donauufer agirte; er vertrieb den Marſchall Da⸗ 
vouſt aus Regensburg und ſtieß dann zur großen Armee 
unter Erzherzog Karl. In den Schlachten von Aſpern 
und Wagram commandirte er das erſte Armee⸗Corps, 
wo er ſich vielfach auszeichnete, jedoch ſpäter auf den 
Höhen von Znaim eine ziemliche Schlappe erhielt. 
Nach dem Wiener Frieden 1809 übernahm er zum zwei⸗ 
ten Mal das Gouvernement von Galizien. Obwohl 
im Jahre 1813 abermals an die Spitze des Hofkriegs⸗ 
raths berufen, mußte er im September deſſelben Jahres 
doch zur Armee nach Italien abgehen, um gegen den 
Vice⸗König Eugen zu fechten, mil dem er nach der Ent⸗ 
ſezung Napoleons eine Militair⸗Convention abſchloß. 
Im Jahre 1815 ſchlug Bellegarde den vertragbruͤchigen 
damaligen König von Neapel bei Ferrara und an der 
Brücke von Occhio bello, fo wie bei Tolentino, womit 
dieſer Krieg ein Ende hatte. Später abermals an die 
Spitze des Hofkriegsraths berufen, blieb er fortan auch 
zum Staats- und Conferenz⸗Miniſter erhoben mit der 
Oberleitung des Kriegsweſens beauftragt, welcher er erſt 
im Jahre 1825 unter ſchmeſchelhafter Anerkennung ſei⸗ 
ner Verdienſte eines körperlichen Leidens wegen enthoben 
wurde. — Der kaiſerl. ruſſiſche Geſandte, Graf Me⸗ 
dem, iſt im Laufe voriger Woche nach Iſchl, wo bes 
kanntlich die Großfürſtin Helene verweilt, abgegangen, 
und wird von da dem Fürſten Staatskanzler an den 
Rhein folgen. 5 n 


macht fich feine Stellung nut ſchwieriger und unvolks⸗ 
— — muß doch alles in ſeinem natürlichen 
Gange „bewenden laſſen“. Das iſt der Fluch der hat: 

ben Maßregeln. 
8 18. Jull. (Fr. J.) Ein der deutſch⸗ 
katholiſchen Gemeinde zu Dresden angehörender Tagar⸗ 
beiter zu Weinböhle dei Dresden wollte eine proteſtan⸗ 


tiſche geſchiedene Ehefrau heirathen. Doch die proteſt. 
Geiſtlichkeit verweigerte fo lange das Aufgebot und die 
Trauung, bis die Kreisdirection die Gene migung dazu 
ertheile haben würde. Da ſich nun dieſe Entſcheidung 
verzögerte, indeſſen aber die geſchiedene Ehefrau durch 
die Obrigkeit bis zur Erledigung der ſchwebenden Sache 
in ihre Heimath verwieſen werden ſollte, ſah ſich der 
Bräutigam genöthigt, ſeinen Entlaßſchein von der deutſch⸗ 
katholiſchen Gemeinde zu erbitten und zur proteſtanti⸗ 
ſchen Kirche überzutreten. Nun ſteht feiner Trauung 
kein Hinderniß mehr entgegen. Die Beurtheilung die⸗ 
ſes Falles, der moraliſchem Zwange ſehr ähnlich ſieht, 
iſt nicht er. 
1 1 a. M., 20. Juli. (Fr. J.) In der 
Erklärung der Rabbiner⸗Verſammlung in Betreff der 
von Dr. Frankel ihr gewordenen Zuſchrift heißt es u. 
a.: die Majorität der zweiten Rabbiner⸗Verſammlung 
hat die hohe Bedeutung der hebräiſchen Sprache für die, 
Iſraeliten und ihrer durch die Schule zu erzielenden 
Kenntniß nicht verkannt, ſie hat nur nicht gemeint, daß 
ſie für den Gottesdienſt unbedingt nothwendig, die Mi⸗ 
norität hingegen, welche letzterer Anſicht war, hat da⸗ 
durch keineswegs wollen zu erkennen geben, daß man 
dei der entgegengeſetzten ſich vom pofitiv = hiſtoriſchen 
Standpunkte losſagen würde. Hier handelte es ſich 
um Anſichten, nicht um Tendenzen. Der poſitiv⸗hiſto⸗ 
riſche Standpunkt will Entwickelung aus dem Beſte⸗ 
henden heraus, keine Schöpfung von Ohngefähr, ohne 
Halt und gegebenen Boden, und ſo ſollen auch unſere 
Gebete an das Beſtehende ſich anſchließen, in Form 
und Inhalt möglichſt aus dem Gegebenen heraus ſich 
geſtalten. Daß ader der Boden diefes hiſtoriſch Beſte⸗ 
henden durch das Beten in nicht hebräiſcher Sprache 
verläugnet werde, dieſes kann die Verſammlung ebenſo 
wenig zugeben, als Hr. Dr. Frankel ſeinerſeits zugeben 
wird, daß die Talmudiſten das poſitiv-hiſtoriſche Juden: 
thum antaſteten, indem fie die heiligſten unſerer Gebete 
in aromäiſcher Mundart vorzutragen, ja bis auf ſehr 
wenige Ausnahmen den ganzen Gottesdienſt in nichthe⸗ 
bräiſcher Sprache abzuhalten geſtatteten, wie foiches 
auch Hr. Dr. Frankel durch ſein Votum über das 
Nichtvorhandenſein einer geſetzlichen Nothwendigkeit des 
hebräiſchen Gebetes eingeräumt. Die Verſammlung 
glaubt daher, Hr. Dr. F. hat, indem er gerade bei die: 
fer Frage, welche nur mit Gewalt’ zu einer Tendenz⸗ 
frage zu ſtempeln iſt, aus ihrer Mitte ſchied, nicht ſo⸗ 
wohl ſie, als vielmehr ſich ſelbſt und die Conſequenzen 
ſeines Standpunktes verlaſſen. 

Hamburg, 21. Juli. (Spen. 3.) Der Eindrud, 
den das neue Hamburg hervorbringt, iſt darum noch 
kein vollſtändiger, weil noch viele Lücken übrig ſind, 
wohin ſowohl Privathäuſer, als ganz beſonders die öf⸗ 
fentlichen Gebäude, wie Bank, Poſt, Rathhaus u. ſ. w. 
ſollen zu ſtehen kommen. Für das Rathhaus hat man 
ich noch nicht entſchieden; die dafür ernannte Commiſ⸗ 
fion ſtellt die Zeichnungen der berühmteſten Stadt: und 
kathhäuſer in ganz Europa zuſammen, um ſich daraus 
ie Motive auszuſuchen. Wie wir hören, vereinigt ſich 
auf dem prächtigen Hötel de ville von Brüſſel die 

ehrzahl der Stimmen: eine glückliche Wahl, die wür⸗ 

e Ausführung erwarten läßt. Senat und Bürger: 
chaft find entſchloſſen, den Palaſt ihrer Geſetzgebung 
nd Regierung in einer Weiſe aufzubauen, die nicht zu⸗ 
rückſteht gegen die Kraft und Blüte des alten Städte⸗ 
Wefeng und auch der Nachwelt Zeugniß gebe von der 
ungeſchwächten Größe der hanſeatiſchen Hammonia. 
Das Selbſtbewußtſein, deſſen ſich Hamburg rühmt, be⸗ 

ruht nach ſolchen Proben allerdings auf reellem Grund 
un en, und man mag es ihm nicht verdenken, 
enn es feine politiche, wie merkantiliſche, Unabhängig⸗ 
keit nur gegen zuverläſſige Rechtsgarantieen aufzugeben 
geſonnen iſt. Wenn der deutſche Zollverein eine andere 

Verſaſſung annimmt, wenn er vor Allem der rein bu⸗ 

reaukratiſchen Verwaltung ſich entzogen und feinen Be⸗ 

Ibläffen eine nationale Theilnahme zugewendet, über: 

{ 


Prag, 2. Juli. (A. 3.) Die neue Uniformirung der 
k. k. Armee ſoll bereits beſtimmt ſein. Die Mann⸗ 
ſchaft bekommt kurze graue Waffenröcke mit grünen 
Aufſchlägen, die blauen Pantalons bleiben, und zur 
Unterſcheidung werden die Regimenter ſtatt der bisheri⸗ 
gen verſchiedenfarbigen Aufſchläge numerirt. Die Pa: 
trontaſchen fallen ganz weg, ein Theil Patronen wird 
am Torniſter angebracht, und vor dem Feinde trägt der 
Mann eine größere Zahl in einer eigenen Cartouche am 
Gürtel. Die Bajonaetfheiden ſollen ganz weich und 
biegſam ſein. Die Officiere erhalten kurze Schwerter. 

Von der Donau, 17. Juli. (A. 3.) Die Weſer⸗ 
Zeitung enthielt kürzlich unter der Auffchrift: ‚von. der 
Donau 1. Juli einen Artikel, in deſſen Folge die Leſer 
an das Beſtehen conferenzieller Berathungen 
zu Paris über die Zuftände in der Schweiz unter den 
europäiſchen Mächten zu glauben berechtigt wären. In⸗ 
dem wir aus guter Quelle unterrichtet verſichern können, 
daß eine derartige Conferenz weder zu Paris noch an: 
derswo beſteht, ſo fallen mit der Thatſache deren Con⸗ 
ſequenzen. 


bu das Repräſentativſpſtem auch für ihn ongewendet 
erhält wen Hamburg dabei auch ein votum decisivum 
durch Ban die Erfahrung ſeiner Handelsherten nicht 
alle andern Hictdermundet wird, ſo glauben wir, daß 
tigen ſein werden. fie eines Anſchluſſes leicht zu beſei⸗ 
Me u in Nr. 170 der ſchleſ. Zeitung ent⸗ 

u, wie es ide d burg“ geht uns die Erläute: 
rn leſer Stadt ſchon feit larger Zeit 


etzlich iſt, daß fremde 1 
se nd, und die ſchon de ſclen, welche über 30 Jahre 


fünf 

rbeitet haben, ſobald fie den g 

e e e e 
ahrun 

einer ſolchen geſetlichen; „baben die Noth⸗ 


e e a eg wa 


“ 
d die gerade manchem deutſchem 
Var uns in Hamburg, zum Erfag be — 


x 


verſchiedenen Meiftern 


Aus Ungarn, 1. Juli. (Schw. M.) Seit lan⸗ 
gen Jahren waren für unfern Landbau keine fo günſtigen 
Berhältniffe wie gegenwärtig. Es ſteht eine ſehr reiche 


im Wirthslokal die Liſte derjenigen 130 


Ernte in Ausſicht. Vom Weine darf man ſich einen 
vorzüglichen Jahrgang verſprechen, da ſeine Blüthe aus⸗ 
gezeichnet ſchön war und unter der günftigften Witte⸗ 
tung vorübergegangen iſt. — Was den politischen Zu⸗ 
ſtand unſeres Landes betrifft, ſo läßt ſich darüber, wenn 
auch nicht gerade viel, fo doch manches Günſtige ber 
richten. Insbeſondere ſind die Congregationen (Comi⸗ 
tatsverſammlungen) ſtets der Barometer, nach welchen 
man dieſen beurthellen kann. Auf denſelben macht ſich 
nun der Geiſt des Friedens und eine klare Anſicht von 
dem, was dem Lande wahrhaft noth thut, immer mehr 
geltend. Dies iſt aus allen dort gefaßten Beſchlüͤſſen 
deutlich genug zu entnehmen. 


AKNufſiſches Reich 


Warſchau, 8. Juli. (Brem. 3.) Die Polizei⸗Ztg. 
in Warſchau veröffentlicht eine Bekanntmachung des 
Oberpolizeimeiſters Abronowitſch, der zufolge ſich in 
dieſem Jahre nur ein Drittel der zu den Truppenaus⸗ 
hebungen beſtimmten jüdiſchen Rekruten geſtellt haben. 
Zwel Drittel find entflohen; es werden daher die Straf⸗ 
androhungen gegen diejenigen, welche die Deſerteure ver⸗ 
bergen, oder Kunde von ihrem Aufenthalte haben und 

eſelde nicht mittheilen, erneuert und vetſchärft. Die 
Zeitung theilt zugleich eine lange Namensliſte von jüdi⸗ 
ſchen und chriſtlichen diesjährigen Rekruten mit, welche 
ſich dem Kriegsdienſte durch die Flucht entzogen haben. 
Wie läßt ſich dieſer Umſtand mit den Worten des Kal⸗ 
ſers vereinen, welche er vor einigen Wochen im jüdi⸗ 
ſchen Hoſpital zum Lobe des Kriegsdienſteifers der jüdis 
ſchen Jugend ſprach? 


Frankreich. 


* * Paris, 19. Juli. — Wollen Sie eine Probe, 
wie die deutſchen religiöſen Angelegenheiten von unſern 
Journalen behandelt werden, ſo nehmen Sie den heu⸗ 
tigen Courrier, gewöhnlich noch das beſtunterrichtete 
Blatt, zur Hand. Darin wird der Univers wegen der 
Verbreitung von Unwahrheiten zu Recht gewieſen, und 
der Courrier ſagt dabel: „Es beſteht in allen () deut⸗ 
ſchen Staaten eine von den Regierungen (0 begünſtigte () 
proteftantifche () Secte (), bekannt unter dem Namen 
der Pietiſten. Dieſes ſind die proteſtantiſchen 
Jeſuiten; ihr officlelles (I) Organ iſt die Berliner 
evangeliſche Kirchenzeitung. Seit dem Eniſtehen der 
neukatholiſchen Kirche, griff die evangeliſche Kirchenzeitung 
Herrn Ronge und ſeine Anhänger mit einer Bitterkeit 
an, welche ſelbſt die der römiſchen Katholiken übertraf. 
Es war dies ganz natürlich, der von den Katholiken 
ausgehende Impuls mußte ja auf die Proteſtanten 
zurückwirken, was auch geſchah. Seitdem es nun 
augenſcheinlich wurde, daß der neue Katholicismus in 
feinen Grundprineipien weiter vorgeſchritten fei, als der 
Proteſtantismus (ö) ſelbſt, fo bildeten ſich im nördlichen 
Deutſchland Geſellſchaften, die ſich bald Lichtfreunde, 
bald proteſtantiſche Freunde nannten, und einen 
hartnäckigen Krieg mit den Pietiften führten, indem fie, 
den Proteſtantismus dem Neukatholicismus gleich zu 
ſtellen beabſichtigen. Wenn alſo Proteſtanten die neue 
Kirche angreifen, ſo ſind dies nur Ultraconſervative, 
mit einem Worte die Pietiſten, welche ſich mit Wuth 
auf alles ſtürzen, was ihre lethargiſche Ruhe (0 ſtört. 
Die religiöfe Bewegung in Deutſchland iſt gegenwärtig 
am Ende ihrer erſten Phaſe angelangt. Von der einen 
Seite ſucht ſie einen neuen Schwung zu nehmen, von 
der andern machen ihr ſogar die proteſtantiſchen Re⸗ 
gierungen allerlei Hinderniſſe und ſuchen ſie einzu⸗ 
ſchränken. Aber der Impuls iſt gegeben, keine Gewalt 
der Erde kann ſie aufhalten, und ihre Reſultate werden 
für die Politik wenigſtens ebenſo wichtig 
ſein als für die eigentliche Religion.“ Soweit 
der Courrier, ein Blatt, welches die religiöfen Were: 
gungen in Deutſchland mit Aufmerkſamkelt verfolgt. 


Paris, 19. Juli. — Die Pairskammer hat 
ihre Arbeiten beendigt; geſtern wurden noch die 
Eiſenbahnen von Tours nach Nantes und von Paris 
nach Strasburg (mit Verzweigungen nach Rheims und 
Metz) votirt; auch mit dem Einnahme⸗Budget für 1846 
kam die Kammer in derſelben Sitzung zu Stande; es 
wurde mit 111 Stimmen gegen 3 angenommen. Die 
Seſſion für 1845 iſt factiſch geſchloſſenz es 
ſcheint gewiß, daß die Ordonnanz zur formellen Schließung 


am Montag (21. Juli) in den beiden Kammern zur 
Vorleſung kommen wird. a 
Als Grund der Verhaftung der Herbergswirthsleute 


der Zimmerer bezeichnet ein Blatt den Umftand, daß fie 
oka Meiſter ange⸗ 
ſchlagen, die in die Lohnerhöhung gewilligt. Vor acht 
Tagen wurde Herr Paillaud, Schenkwirth in der Rue 
Poliveau Nr. 13, aus demſelben Grunde arretitt und 


zum Polizelkommiſſär geführt; nach kurzem Verhör aber 
ſogleich freigclaſſen. — Das Miniſterium ſcheint feſt 
eniſchloſſen, das zunftgemäße Zuſammenhalten der Zim⸗ 
mergeſellen zu jedem Preife zu ſprengen. Die bereits 
ergriffenen und noch zu ergreifenden Maßregeln beftäti- 
gen vollkommen dieſe Anſicht. 

Die Zeitungen beſchäftigen fi meiſtentheils noch 
mit der Höhle der Uled Riahs, wozu einige Atti⸗ 
kel in den englischen Blättern beſonders Veranlaſſung 
gegeben haben. Die letzteren hatten nämlich über die 

Abſcheulichkeit des Vorfalls geſprochen, und namentlich 
benutzt dies der National, um den Engländern ihre 
Sündenregiſter aus Indien, Nordamerika und Spanien 
vorzuhalten. Der National meint, baß die Jahrbücher 
keines Volkes mit ſolchen Grauſamkriten beſudelt ſuien, 
als die der Engländer. Wenn ein engliſches Blatt da⸗ 
dei die haͤmiſche Bemerkung mache, daß das Datum 
der Verbrennung der Uled Riahs daſſelbe, wie das der 
Schlacht von Waterloo ſei, fo möge es nur bedenken, 
daß der dortige Sieg gar nicht den Engländern zum 
Ruhme gereihe, denn die engliſche Atmee ſei bereits 
geſchlagen geweſen, und ohne die Preußen würde 
ſie verloren geweſen ſein. Daſſelbe Blatt will ermittelt 
haben, daß der Held der Brandkloben, Peliſſier, nicht 
der bekannte wackere Oberſt Peliſſier ſei (der Oberſt 
Peliſſier iſt ein ehemaliger Zögling des kaiſerl. Lyceums 
in Brüſſel), ſondern derſelbe, welcher im vorigen Win⸗ 
ter in einem algieriſchen Kaffeehauſe von einem Dol 
metſcher eine Ohrfeige erhalten habe. Der andere Pe: 
liſſier ſei gegenwärtig franzöſiſcher Konſul in Tunis. 
Auch das Siècle hält den Engländern ihre Gräuel⸗ 
thaten in Indien, in Portugal und Spanien vor. Gal. 
„Mess. benutzt feine Stellung, um in dieſen gegenſeiti⸗ 
gen Vorwürſen den Vermittler zu machen. — Der 
Constitutionnel beſchäftigt ſich mit der Verhaftung 
der Herbergsmutter der Zimmergeſellen, bei 
welcher man eine Summe von Mitgliedern des Ver⸗ 
eins deponirten Geldes gefunden, und bezeichnet dieſelbe 
als eine Gewaltthat, ſtatt deren man gütliche Vermit⸗ 
telungen hätte anwenden ſollen, um dem Unfrieden ein 
Ende zu machen. Der Constitutionnel und Cal. 


Mess. geben bei bdiefer Gelegenheit Erläuterungen über 


das Verhältniß der Geſellen zur Herberge und Herberge: 
mutter, der Auflage für die Kranken u. ſ. w., aus 
denen hervorgeht, daß die Verhältniffe ungefähr dieſelben 
find, wie in Deutſchland. a 

Der Herzog von Montpenſier 
nach Konſtantinopel eingeſchifft. 

In Beirut hat ſich ein franzöſiſches Comite zur Un⸗ 
terſtüßung der Chriften im Litanon gebildet. Comites 
zu demſelben wohlthätigen Zwecke ſollen nun auch in 
Frankreich, Italien, Spanien und den übrigen chriſtlichen 
Staaten gebildet werden. f 0 
ü panien. 

Madrid, 13. Juli. — Die Gaceta veröffentlicht 
heute die Ordonnanz über die ſeit ſo langer Zeit ſchon 
erwartete Organiſation des Staatsraths und ſodann das 

neue Preßgeſetz. Durch letzteres find die Preßver⸗ 
gehen fortan der Competenz der Geſchwornen⸗ 
gerichte entzogen; fie ſollen von einem aus ſechs 
Richtern beſtehenden Tribunal abgeurtheilt werden; 
ſoll eine Verurtheilung Gültigkeit und Kraft haben, fo 
haben von dieſen ſechs Richtern wenigſtens vier ſich für 
die Verurtheilung zu erklären. 

Barcelona, 13. Juli. — ‚Die durch die Recruti⸗ 
rung veranlaßten Unruhen, welche ganz Catalonien in 
Brand zu ſetzen drohten, find binnen wenigen Tagen er⸗ 
ſtickt worden. Die Mäßigung, von der die ſpaniſche 
Regierung bei dieſer Gelegenheit Proben abgelegt, indem 
fie allen Aufſtändiſchen, die innerhalb 3 Tage in ihre Hei⸗ 
math zurückkehrten, Amneſtle bewilligte, hat den beften 
Erfolg gehabt. Schon haben fast alle Bauern aus der 
Umgegend Barcelonas, die an dem Aufſtande Theil ge: 
nommen hatten, ihre Waffen niedergelegt. Die in dem 
erſten Scharmützel bei San⸗Andres de Palomar gemach, 
ten Gefangenen, die an Bord des Kriegsſchiffes „Lobe⸗ 

rand“ gebracht worden waren, find in Freiheit geſetzt 
worden. Auf demſelben Schiffe ſind die bisher in der 
Eitadelle gefangen geweſenen 17 Perſonen eingefchifft 
worden; fie ſollen, heißt es, nach den canarſſchen Inſeln 
deportitt werden. — Der General⸗Kapitän iſt geſtern 
Abend hierher zurückgekehrt. Die Truppen „durchziehen 
in 6 beweglichen Colonnen das Land und entwaffnen, 
ohne auf Widerſtand zu ſtoßen, überall die Aufſtändi⸗ 
ſchen. Der Gefa politieo hat feiner Seits die Aleal⸗ 
den zur Bekanntmachung des obenerwähnten Amneſtie⸗ 
Decrets durch Proclamatlonen aufgefordert. 

! Großbritannie ö 

London, 18. Jull. (B. H.) Die 15 5 Angriffe 
des Grafen v. Montalembert auf die von England in 


N 


hat ſich von Tunis aus 


e die Beſchuldigungen, welche Hr. Guizot gegen den 
brliſchen General⸗Conſul in Syelen erhoben hat, haben 
na aten bath auſe eine unzweideutige Zurechtwei⸗ 
ar Slade, „Die Gelegenheit dazu bot ein Antrag 
Bachitniffe Ses erde e geifer die n 
Itündung der Ante Aclenſtücke dar, zu deſſen Be⸗ 


nn er e ho 162.5. 1 
hen Palstammer am 16, 4. DR. wegen 


Akußerungen hintvies, aus d 


den ſpriſchen Angelegenheiten befolgte Politik, fo | 


5 x 5 Nachtheile treffen 
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Küſte hervorzugehen ſcheine, 


zu befolgen beabſichtige, und welche elne Eiklärung des 
britiſchen Miniſteriums unabweislich machen. Dieſe 
Erklärung gab nun Lord Aberdeen, der Mimiſter der 
auswärtigen Angelegenheiten, nachdem ck in Die orte 
gung der betreffenden Documente eingewilligt hatte, in 
folgender Weiſe: die franzöſiſche Regierung nehme aller⸗ 
dings eine Art von Schutzrecht über die Katholiken in 
der Levante in Anſpruch und berufe ſich zu dem Zwecke 
auf Verträge, die noch aus Franz I. Zeit daticen; er 
(Lord A.) wolle auf eine Unterſuchung dieſes Rechtes 
nicht weiter eingehen, indeß werde ſich Frankreich 
gefallen laſſen müſſen, das Schußrecht über 
die Chriſten in Syrien mit Großbritannien 
zu theilenz denn vor der Vertreibung der Aegypter 
aus dem Lande habe der britiſche Botſchafter in Kon: 
ſtantinopel mit der Pforte ein Convention geſchloſſen, 
durch welche ſich Letztere England gegenüber verpflichtete, 
nach der Wiedereroberung Spriens den Zuſtand der 
Bewohner des Landes ohne Unterſchied der Religion 
durch zweckmäßige Maaßnahmen auf einen befferen Fuß 
zu ſtellen, und England habe daher die vertragsmäßige 
Verpflichtung, für Aufrechthaltung dieſes Verſprechens 
in Betreff der Chriſten eben ſowohl wie der Druſen 
Sorge zu tragen In Syrien, wie anderer Orten, wo 
es zwei Parteien gebe, habe es ſich zugetragen, daß man 
die eine dieſer Parteien als die engliſche, die andere als 
die franzöſiſche bezeichnete und auf dieſe Welſe ganz 
gegen die Abſichten der franzöſiſchen und engliſchen Re⸗ 
gierung einen Widerſtreit erzeugte. Er (Lord A.) we⸗ 
nigſtens ſei überzeugt, daß die franzöſiſche Regie⸗ 
rung ganz dieſelben Zwecke verfolge, wie die engliſche, 
nämlich weder Maroniten noch Druſen in ihrem Kampfe 
unter einander zu unterſtützen, ſondern nur Ruhe und 
Frieden auftecht erhalten zu ſehen; jedenfalls ſei es ganz 
unbegründet, daß Frankreich ſich von der 
Politik der andern Großmächte in dieſer An⸗ 
gelegenheit zurückzuziehen beabſichtige, wenn 


auch allerdings unter den Großmächten einige Metz | 


nungsverſchiedenheit über die Art und Weiſe vorherrſchen 
möge, in welcher das unglückliche Land zur Ruhe zu 
bringen ſei. Was man in den franzöſiſchen Kammern 
über die Sache geſagt habe, darauf dürfe kein ſo gro⸗ 
ßes Gewicht gelegt werden, denn ein Jeder rede dort 
wie im beitifchen Parlamente, wie ihm gerade der 
Schnabel gewachſen ſei. Bei allem dem könne er nicht 
unterlaſſen zu erklären, daß die an verſchiedenen Orten 
gegen den britiſchen General⸗Conſul in Syrien er⸗ 
hodenen Beſchuldigungen auch nicht einen Schatten von 
Begründung für ſich haben. Uebrigens ſei es an und 
für ſich abſurd, England beſondere Sympathieen für die 
Druſen, welche, wenn ſie überhaupt eine Religion haben, 


willen gegen die der chriftiichen Gemeinſchaft angehö⸗ 
renden Maroniten zuzuſchteiben. Das Ziel der eng⸗ 
liſchen Politik fei einzig und allein, ohne unnöthige Eins 
miſchung in dle innern Angelegenheiten des Landes, 
die tractatenmäßig zugeſagten Vortheile für die Ein⸗ 
wohner deſſelben, ſeien es Druſen oder Maroniten. 
Der Antrag wurde darauf ohne Abſtimmung genehmigt. 
— Im Unterhauſe entſpann ſich eine längere Debatte 
über den Antrag des Capitain Berkeley, daß den im 
chineſiſchen Kriege verwundet geweſenen Truppen 
und der Flottenmannſchaft eine weitere Geldbelohnung 
zu Theil werde, zu welchem Behufe eine Adreſſe an 
die Königin gerichtet werden möge. Der Antragſteller 
hob die Wichtigkeit der geleiteten Dienſte, die Be⸗ 
ſchwerlichkeiten des Krieges in einem ungeſunden Klima, 
und ganz insbeſondere die Größe der Geldſummen her⸗ 
vor, welche als Contribution und Löſegeld in den briti⸗ 
ſchen Schatz gefloſſen ſind, und in gar keinem Vergleich 
zu dem von der Regierung bewilligten ſ. g. Batta 
(Feldzulage) ſtehen, von dem auf jeden Matroſen nur 
etwas mehr als 4 Pfr. St. kommt. Nachdem der 
Kanzler der Schatzkammer entgegnet hatte, warnte Sir 


Verweigerung der Priſengelder auf die Stimmung der 
Flottenmannſchaft äußern müſſe, da, man möge noch fo 
viel von Ruhm und Ehre ſchwatzen, im Kriege das 
Priſengeld doch der Hauptreiz fe, der den Matroſen zu 
kuͤhnen Thaten begeiſtere. Jedenfalls, meinte Sir Char⸗ 
les, müſſe das für die Loskaufung Cantons von Cr⸗ 
ſtürmung gezahlte Löſegeld von 6 Mill. Dollars, ohne 
Abzug als Priſengeld angeſehen werden. 
i en enn f 
Zei, 17. Jul. — Tagſatzung. — Schluß 
faſſung: Glarus. err Blumer): Die frag 
liche Wiſoeng in des Wallis verſtößt e 
gegen das auch von dieſem Stand angenommene 75 
cordat, zufolge welchem der Uebertritt von ta nach 
ſion zur andern keinen Verluſt des Bürger Ab 
x 5 en feine beim Abſchtuß 
ſich zieht; fie verſtößt ſich gegen deem zwar Wallis 
des Concordats über gemiſchte Ehen (den dar 
Erklärung, daß die Ange: 
nicht beigetreten) qbgegebene Es, S N 
börigen gemiſchter Ehen von Seite des Staates keine 
eile treffen ſollen. Wallis hat ſich durch jene 
Verfaſſungsbeſtimmung unduldſamer gezeigt, als das 


nur eln goldenes Kalb anzubeten wiſſen und Wider⸗ 


einem paar Franzoſen auf 
Charles Napier vor den nachtheiligen Folgen, welche die 


eine Landung unternommen 


der Diskuffion über die Garantie der Walliſer- Ver 


ſendung dreier franzöſiſchen Keiegsſahrzeuge an die ſpriſche] Oberhaupt der katholiſchen Kirche ſelbſt, das bekanntlich 
daß Frankreich in den] in feinen eigenen Staaten die Aut 
ſyriſchen Angelegenheiten fortan eine Politik für ſich tiſchen Gottesdienſtes duldet. — Soloturn und Ba⸗ 


übung des proteſtan⸗ 


ſelſtadt erklären die Walliſer Verfaſſung als intole⸗ 
rant, ſinden aber im Bundesvertrag keine Berechtigung, 
ihr deswegen die eidgen. Gewährleiſtung zu verſagen. 
Baſelland' verweigert der Walliſer Verfaſſung die 
eidgen. Garantie, weil fie das freie Niederlaſſungsrecht 
und die freie Religionsübung den Eidgenoſſen nicht ge⸗ 
ſtattet. — St. Gallen (Here Baumgartner) meinte 
u. A., die Regelung des Verhältniſſes zwiſchen Katholi⸗ 
ken und Proteſtanten ſei dem Stande Wallis zu über⸗ 
laſſen. Die im Wallis von beiden Parteien gemein⸗ 
ſchaftlich ausgearbeitete und am 28. Februar 1839 als 


angenommen promulgirte (aber von der Tagſatzung nicht 


garantirte) Verfaſſung enthalte den gleichen Artikel wie 
die jetzige. Es erfolgen mehre Eatgeguungen über ge⸗ 
machte Vorwürfe und andere untergeordnete Punkte, 
meiſtens durch Ausfälle der Walliſer Geſandtſchaft ver⸗ 
anlaßt. — Abſtimmung: für eidg. Gewährleiſtung 
der Walliſer Verfaſſung: Uri, Unterwalden, Zug, So: 
lothurn, St. Gallen, Teſſin, Wallis, Appenzell, Baſel⸗ 
ſtadt, Freiburg, Schwyz und Luzern (11 ½ St.); für 
Verweigerung: Bern, Aargau, Waadt, Baſelland und 
Glarus. (Genf bezieht ſich auf ſein Votum.) Für 
eine Einladung an Wallis, ſeine Verfaſſung mit 
dem Bundesvertrag in Uebereinſtimmung zu brin⸗ 
gen: Aargau. — Graubünden, Thurgau und Zü⸗ 
rich nehmen die ganze Verhandlung ad referendum. 
(Köln. Z.) Briefe aus der Schweiz deſtätigen, daß 
auf der einen Seite die Perſönlichkeit Dr. Steiger's 
fortwährend gerade fo zur Aufreizung der Maſſen bes 
nutzt wird, als wie auf der anderen, nämlich in Luzern, 
das Ereigniß ſeiner Flucht zum Entſchuldigungsgrunde 
immer neuer Verhaftungen und immer ärgeren Verfol⸗ 
gungen dienen muß. So ſcheinen ſich denn dort die 
Dinge abermals zum Aergſten zu geſtalten. Man iſt 
bereits wieder ſo weit gegangen, beſtimmte Tage zu be⸗ 
zeichnen, an denen es da oder dort zu Gewaltthätigkeiten 
kommen müſſe. 5 N 
Griechenland. 
Trieſt, 13. Jul. (A. 3.) Nach den Nachtichten, die 
das geſtern aus Athen hier eingetroffene Dampſſchiff 
mitgebracht hat, herrſchte dort beim Abgang »deſſelben 
eine etwartungsvolle Spannung. Die Oppofition, uns 
zufrieden durch alle Umtriebe bisher gegen die Verwal⸗ 
tung des Hrn. Kolettis nichts ausgerichtet zu haben, 
ſchien wisder einen Hauptſchlag im Sinne zu haben 
und Vorbereitungen dazu zu machen. Man ſprach von 
häufigen nächtlichen Zuſammenkünften mehrerer Septem⸗ 
bermänner, wie Lontos, Spiro Milios und Anderer; 
man hatte den General Kalergis wiederholt erſt in ſpä⸗ 
ter Nacht das Hotel eines der ſremden Geſandten, deſ⸗ 
ſen Sympathien bei der Oppoſition ſind, verlaſſen ſehen. 
Gleichzeitig war die Oppoſition bemüht, zwiſchen Kolet⸗ 
tis und Metaxas Zwietracht zu ſäen, in der Hoffnung 
den letzteren mit ſeinem Anhange zu ſich hinüder zu 
ziehen, da fie ſich nach den vorjährigen Erfahrungen 
wohl bewußt iſt, daß ſie für ſich allein keine Verwal⸗ 
tung zu bilden vermag. Andererſeits ſchien Kolettis von 
allem was vorging wohlunterrichtet zu ſein, und zeigte 
dieſelbe kaltbllltige Ruhe, die eine feiner hervorſtechenden 
Eigenſchaften iſt. Vielleicht gelingt es dieſer feſten Hals 
tung der Regierung, den drohenden Sturm noch vor 
dem Ausbruch zu beſchwören, oder was füe die Beſrſti⸗ 
gung ihres Anſehens noch deſſer wäre, eine verſuchte 
Bewegung in ihrem Beginnen zu erdrücken; wenn dies 
nicht der Fall iſt, ſo kann man mit den nächſten Poſten 
der Nachricht von neuen Veränderungen in Griechen⸗ 
land entgegenſehen. l i - 
Amer ik 
(Brem. 3.) Aus einem Schreiben 
von Mazatlan. „Vor ein paar 
ſranzöſiſches Kriegsfahrzeug von 32 Kanonen an und 
ſcheint mit unfıren Autoritäten energiſch verfahren zu 
wollen. Der Alcalde hätte vor ungefähr 10 Monaten 
eine willkürliche Weiſe eine 
Bäckerei fließen laſſen, weil deren Rauch incommodirte, 
wogegen die Franzoſen ohne Erfolg reelamirten, auch 
dem Conſul keine Satisfaction gegeben wurde. In 
Folge dises mum un, A Neirgsfaprzeug, die „Ser || 
roine,“ daß bis zum 22. Abends eiten 12,000 Eſtrl. 
als Schadenerſab erlegt werden, widrigenfalls es ſtrenge 
Moßeegeln ergreifen müſſe. Die Merikaner haben 
geſtern verneinend geantwortet und es wird nun wohl 
werden, in welchem Falle 
nicht der geringſte Wider⸗ 


a. 
vom 25. Mai 


von Seiten der Stadt auch 


and geleiſtet werden kann weil es a 

1 8 kr Garniſon mag aus zwölf — 
En 5 an den. Alſo in ein paar Tagen kön⸗ 
elagegan t e. ſein.“ (Die letzten über England 
Gen 00 4 erichte aus den Verein. Staaten ſpre⸗ 
Nana wähnt, Men von einem Bombardement 
100 Privatberichte aus Buenos⸗Ayres vom 
daß Re al und aus Montevideo vom Oten melden, 
N ſas am Sten, an demſelben Tage, an welchem 
en neuen britischen Geſchäftsträger, Herrn Gore 
(Fortſetzung in der Beilage.) 5 


wel 


en kam hier ein 


| 


Im Leipzig, wenigſtens die Beſucher des Muſeums. Bei 


gegen das Ablegen der Kopfbedeckung. 
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8 
Erſte Beilage zu M. 172 der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 


Sonnabend den 26. Juli 1845. 


Bortfesung.) und, ſoviel bekannt, find 20 ſolcher Statuen dafür 
Ouſeley, empfing, an Brown und Oribe den Befehl beſtellt. Von zwei andern, Huß und Ottokac ven 
erließ, Montevideo zu beſchießen. Brown blieb Böhmen, ſieht man bereits die Modelle in der Werk⸗ 
ring gi u 7 — eröffnete das Feuer am ſtatt Schwanthaler. (A. 8.) 
en, und ſetzte es einige Stunden fort, bis der Befehls⸗ Jun: i 
habet des engliſchen Geſchwaders ihm eine Erklärung nk keine De rg Nie: 
zuschickte, daß, wenn die Beſchießung nicht fofort aufhöte, lenburg hier angekommen. Er begiedt ſich dem Ver: 
ir die nachdrück ichſten Maßregeln ergreifen werde, um nehmen nach von hier in ein Seebad. 
re Landsleute in der Stadt zu beſchützen. Auf dieſe Der „Telegraph“ ſchreibt: In Mecklenburg paſſiren 
orſtellung ward das Feuern eingeſtellt. curioſe Dinge. Wahrſcheinlich wird die Leſewelt bal⸗ 
N digſt eine Auswanderungsgeſchichte daher erfahren, deren 
| erſter Act auf einem adeligen Gute und deren letzter 
4 ; 2 or... auf Neuſeeland ſpielt. In ihrer Heimath wurden den 
Leipzig, 18. Juli. — 5 der König Auswanderen goldene Berge — ihrem Gutsherrn ver⸗ 
von Preußen hat dem Prof. Nobbe auf Veranlaſſung ſprochen, und in Neuſeeland wurden ſie den Englän⸗ 
der dei dem Jubelfeſte der Landesſchule zu Pforta ger dern in die Arme getrieben, dei welchen ſie jetzt ſind, 
widmeten und jetzt zur Vollendung gekommenen Aus⸗ was fie in Mecklenburg waren. Solche Geſchichten wer: 
gabe der Geographie Fs Ptolemäus mittelſt Cabinets⸗ den die mecklenburger Miſſtonäte wohl den Heiden nicht 
ſchreibens (d. d. Potsdam, 14. Juli) die goldene Hul⸗ | erzählen, und fie find doch ſehr belehrend. 


digungsmedaille verehrt. n 
Man ſchreibt aus Leipzig: Eine Rockfrage, ahnlich Warſchau, 28. Juni. — Zu den ſchönſten Volks⸗ 
der Berliner Hutfrage, bewegt gegenwärtig die Gemüther feſten in Polen gehört das St. Johannisfeſt, deſſen 
Hauptfeier fhen am Abend des 23. Juni ſtattfindet. 

Ehe die ſogenannten Fohannisfeuer angezündet werden, 
ſuchen die Bäuerinnen und die Mädchen aus der gerin⸗ 


Miscellen. 


der wahrhaft unmenſchlichen Hitze hatten ſich mehrere 
Beſucher des Muſeums des Rockes als eines läſtigen 


bergen, fo wirft Du ihn bei unſerm L. cz finden. Um 
halb eilf Abends erwartet Dich mit Ungeduld im zwei⸗ 
ten Hofe des Praſenowskiſchen Pallaſtes, rechts, Deine 
T.“ Froh über den unverhofften Fang, den er zu 
machen denkt, und ſchon im Geiſte das Gold und die 
Orden berechnend, welche ihm dieſe wichtige Entdeckung 
bringen ſoll, eilt unſer Held, von einem Polizeibeamten 
und mehreren Gendarmen begleitet, nach dem bezeichne⸗ 
ten Orte. Nachdem er feine Begleiter am Eingange 
poftirt hatte, begiebt er ſich ſelbſt in den Palaſt. Hier 
empfingen ihn ſtatt zarter weiblicher Arme im Dunkeln 
ein Paar derbe Fäuste, die fo polizelwidrig auf feinen 
Rücken umherſpazirten, daß ihm auf lange Zeit das 
Sehen und vorzüglich das Hören verging. Als ſeine 
Gefährten endlich auf feinen Hilferuf herbeiellten, war 
der Unbekannte verſchwunden und trotz alles Nachſuchens 
nicht aufzufinden. So mußte der Ehrenmann ſtatt 
des gehofften Soldes Beulen, Schimpf und obendrein 
die Sticheleien ſeiner ſaubern Kameraden hinnehmen. 


Paris. Unſere Hauptſtadt hat gegenwärtig in ihren 
öffentlichen Hoſpitälern 6197, und in den Hoſpizien 
11,248 Betten, zuſammen alſo 17,445, von denen 
1247 bezahlen. Die Aufnahme geſchieht ohne Unter⸗ 
ſchied der Perſon und des Glaubens. 

Die Jowais⸗Indianer, die ſich längere Zeit zu Paris 


Kleidungsſtückes entledigt. Da das Muſeum nur von 
Männern beſucht wird, ſo ſchien gegen das 2 


des läſtigen Rocks ebenſowenig einzuwenden zu ſein, wie 


Dennoch hat 
ſich darüber ein heſtiger Streit erhoben und die Par⸗ 


teien ſtehen kampfgerüſtet einander gegenüber. g 


Dresden, 19. Juli. (Voſſ. 3.) Unſere Gewerbe⸗ 
ausſtellung, am 155ten d. M. eröffnet, zeichnet ſich durch 
Großartigkeit gegen alle früheren aus. Eine ſpezielle 
Aufzählung würde hier zwecklos ſein. Nur fragmenta⸗ 
riſch einige Merkwürdigkeiten: Der Uhrmacher Flem⸗ 
minger lieferte eine Buſennadel. In einem halb durch⸗ 
ſchnittenen, mit Charnier und Schloß verſehenen natür⸗ 
lichen Kirſchkern befinden ſich in ſammtenen Futteral 
14 Theile eines Nähetuis, von denen die Scheren und 
Meſſer, letztere mit Federn zum Einſchlagen aus feinſtem 
Stabi ſchatfkantig geschliffen find... Luther in Plauen 
zeigt ein Billard⸗Queue aus 11,536 Stücken zuſam⸗ 
mengeleimt. Der Bildhauer Seelig von bier ſtellte eine 
lebensgroße auf galvaniſchem Wege geſormte Kupfer⸗ 
ſtatue aus, deren Preis nur 1000 Thaler beträgt, Der 
zeither unnachahmliche dünne Bronzeguß des Alterthums 

tſetzt. 

+ e 18. Juli. — Die Direction der Aachen⸗ 
Münchener Feuer: Verſicherungs⸗ Geſellſchaft wird in 
uns. Zig um Aufklärung darüber gebeten, ob das Ge: 
rücht wahr ſei: „daß fie den größern Theil ihres enor⸗ 
men Gewinnes im Intereſſe der römiſchen Kirche ver⸗ 
wende?“ Durch die öffentliche Dankſagung des Hrn. 

arters Wolff gewinnt daſſelbe an Wahrſcheinlichkeit. 

(Dampfboot) Bis zum Jahre 1787 führte der 
tömiſche Staatskalender die Könige von Preußen nicht 
anders, als „Marcheſe von Brandenburg“ auf. Die 


gen Klaſſe in kleinen Städten verſchiedene Blumen und 
Kräuter in den Wäldern auf, denen der poetiſche Aber⸗ 
glaube dann beſondere Wunderktäſte zuschreibt. Vor⸗ 
züglich werden Kletten, Kleeblätter, die Königskerze, 
welche im Polniſchen den Namen einer ſlawiſchen Gott⸗ 
heit (Diewana) trägt, u. a. zu einem Kranze verbunden, 
mit welchem geſchmückt Mädchen und Jünglinge um 
das Feuer tanzen, und allerhand muthwillige Scherze 
und Neckereien treiben. Auch in Warſchau, wo um 
dieſe Zeit die wichtigſten Verträge und Geſchäfte des 
ganzen Jahres verhandelt werden und die Stadt durch 
den großen Zuſammenfluß der Gutsbeſitzer, Pächter, 
Bauern, Bedienten, Juden, Fuhrleute aus allen Theilen 
des Königreichs ein äußerſt lebendiges und buntes An⸗ 
ſehen gewinnt, wird das Feſt nicht nur von den nie⸗ 
dern Ständen, ſondern auch von den Vornehmern und 
Reichen gefeiert. Die Kränze werden aus ſchönen Gar⸗ 
tenblumen gewunden. Mit dieſen in der Hand ziehen 
hübſch geputzte Mädchen nach der langen Weichſelbrüͤck⸗ 
und werfen ſie von dort in den Fluß, wo ſie dann von 
jungen Leuten, welche in leichten Flößen zu dieſem 
Zwecke auf der Weichſel umherſchiffen, aufgegriffen wer⸗ 
den. Diesmal gingen wenige Kränze verloren, was ein 
gutes Zeichen iſt, da nach dem Glauben des Volkes je⸗ 
der von einem Jünglinge erhaſchte Kranz der Beſitzerin 
deffelben noch in demſelden Jahre einen Gatten in die 
Arme führt. Der Adend lief nicht ohne einen Vorfall 
ab, der für die poln. Zuſtände charakteriſtiſch iſt, deſſen 
Wahtheit ich indeſſen nicht verbürgen mag. Unter den 
jungen Leuten, welche in den Floͤßen auf die Kränze der 
Mädchen Jagd machten, befand ſich auch einer von 
denen, deren Ohren im Solde der Polizei ſtehen. Nach⸗ 
dem er lange vergeblich auf einen Kranz gelauert, ſiehe, 


haben ſehen laſſen, find von Havre aus an Bord des 
Paketsbocts „Verſailles“ nach ihrer Heimath zurück⸗ 
gekehrt. f 


Dublin, 12. Jull. — Geſtern wurde einer der 
Schildwachen im Palaſt des Vicekznigs im Phönix⸗ 
Park die Hand abgeſchoſſen. Unmittelbar nach dem 
Vorfalle ſprach man die Vermuthung aus, daß die 
Schildwache ſich ſelbſt den Schuß beigebracht habe, um 
dadurch von dem Dienſte befreit zu werden und eine 
Penſion zu erhalten.“ wurde hernach eine ſtrenge 
Unterſuchung an Ort und Stelle gehalten, aber keine 
Spur eines Thäters entdeckt. Die Offiziere des Regi⸗ 
ments glauben, daß irgend ein Freund des Soldaten 
ihm dieſen Dienft erwieſen und ſich unmittelbar nach 
vollbrachter That davon gemacht habe. Es iſt noch zu 
bemerken, daß vor vierzig Jahren, als der Herzog von 
Richmond Lord Lieutenant wat ein Ahnlicher Vorfall 
fi) ereignete. Eine Schildwache wat auch in bie 
Hand geſchoſſen und die Geſchichte, die fie darüber er⸗ 
zählte, ward geglaubt, bis der Oberſt Rawdon in einem 
naheliegenden Buſch ein Piſtol entzzckte, das am Abend 
vorher im Beſitz des Soldaten geſehrn worden. Wenn 
de jetzige Schildwache hergeſtellt ſein wird, ſoll auch mit 
ihr eine ſtrenge Unterſuchung beginnen. Der Sol⸗ 
dat iſt ein junger Burſche von achtzehn Jahren, 
Sohn eines Penſionirten, und noch nicht lange im 
Dienſte. ; 

Brüſſel, 19. Juli. — In Roubair ift die große 
Spinnerei von Motte, Boſſe und Comp., welche 500 
Arbeiter beſchäftigte, verbrannt. Mehrere Arbeiter ſpran⸗ 
gen zu den Fenſtern heraus und blieben todt oder bes 


rade für die unglücklichen Peru 


da fällt ihm ein folder plötzlich ins Floß. Er fhaut 
hierauf nach der Brücke und glaubt daſelbſt die Dame 
wahrzunehmen, welche den Kranz abſichtlich, wie er 
meint, in fein Boot geworfen. Indem er ihr mit eit⸗ 
terlichem Anſtande mit dem Kranze zuwinkt, bemerkt 
er ein zierliches kleines Billet unter die Blumen gehef⸗ 
tet. Er erbricht es eilends und lieſt Folgendes: „Theuer⸗ 
ſter G. Heute Morgen iſt mein Onkel aus Paris an- 
gekommen. Er hat Dir wichtige Dinge mitzutheilen. 
Da ich es nicht rathſam fand, ihn bei uns zu deher⸗ 


itunterſchriſt des Königs von Preußen unter die 
iener Congreßakte 1815, durch welche der Papſt 
wieder in feine weltlichen Beſitzungen eingefegt ward, 
die vaticaniſche Curie aber gern gelten laſſen. 
München, 11. Jull. Unter den Werken, die in der 
tönigl. Erzgießerei hier in Ausführung begriffen ſind, 
iſt auch die Statue des Huſſitenführers Ziska zu nennen, 
welche für ein Denkmal in Böhmen nach Schwan⸗ 
thaler's Modell in Erz gegoſſen wird. Dieſes Denkmal 
das Unternehmen eines pattiotiſchen Privatmannes 


Schleniſche Communal⸗Angelegenheiten. Tages geſchichte. 


Brieg, 24. Jull. — Der bieſige Sammler de⸗ 
achtet Über bie Audienz, welche die HH. Stadtſyndicus 
Be Stadtverordneter Erber in Angelegenheiten 
nen Sennen Oderbrücke und des theilweiſe aufgehobe: 

Stadtzoles am Sten d. M. in Sansſouci bei 


früh um 5 Uhr 16 Fuß 7 Zoll, mithin im Fallen. 
Der heutige Waſſerſtand der Oder am hirfigen Ober⸗ 
Pegel iſt 22 Fuß 11 Zoll und am Unter⸗Pegel 14 Fuß 


Sao ner dem Könige hatten, unter anderm: Die 9 Zoll. 
8 Werte lauteten: „Ich würde gern Et was 8 1 d 
„wenn die Stadtgemeinde nur noch ein Paar * Breslau, 25. Juli. — Geſtern Nachmittag 


wurde im Muſikſaale der hieſigen königl. Univerfität mit 
ausdrücklicher Bewilligung des Senats eine allgemeine 
Studentenverſammlung gehalten, um über die Errichtung 
eines allgemeinen ſtadentiſchen Ehrengerichts definitiv zu 
entſcheiden, nachdem ſämmtliche Studirende, gleich: 
viel ob ſie für oder gegen Errichtung eines 
allgemeinen Ehrengerichts ſeien, durch Anſchlag 
am ſchwarzen Brett mehrere Tage vorher förmlich eins 
geladen worden waren. Da die meiſten Fragen ſchon 
in vorhergehenden berathenden Zuſammenkünften aus: 
führlich beſprochen waren und die Ordnung und Ruhe 
det Verhandlungen nicht im Geringſten geſtört wurde, 


Jahre warten wollte h . 
in guten Uniset b wenn auch meine Finanzen 
egriffen worden, da mei finden, fo find fie doch an⸗ 
. Ane disponibeln Mittel jet ge 
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be e 
der König zu e Deputieten: „Wenn ſich die Sache 
fo verbällt, wie Sie mir ſolche do Busen 
der Stadtgemeinde mehr gewähren, ig 05 8 
ordern hat.“ — Se. Mapeſtät äußerten — 
„daß Sie künftiges Jahr gewiß nach Ob . 


ker i diefer Gelegenheit auch 
würden — bel bie ch Brieg Serügee 


* 
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Schleſiſcher Rouvellen- Courier. 


ſchädigten ſich ſchwer. Die Meiſten retteten ſich an 
Stricken. Der Verluſt wird auf eine halde Mill. an⸗ 
geſchlagen. ö 2 
Chriſtiania, 15. Juli. — Nach langer Krankheit 
iſt in der Nacht vom 12. d. Henrik Wergeland vers 
ſchieden, nur 36 Jahre alt; unftreitig ſeit der alten 
Sagenzeit der begabteſte Dichtergeiſt, deſſen ſich das, 
doch auch übrigens hinreichend poetifche Norwegen rüß⸗ 
men kann, und deſſen voller Werth, beſonders vom Aus⸗ 
lande, wohl eiſt noch künftig anerkannt werden wird. 


5 5 ſo waren die Debatten weder lange anhaltend noch heftig 
Breslau, 25. Juli. — Laut Nachrichten aus Coſel und es ſtellten ſich in Bitreff der Hauptfragen ſehr bald 
war daſelbſt der Waſſerſtand der Oder am 23ſten d. ganz beſtimmte Reſultate heraus. Allgemein wurde das 


Bedürfniß anerkannt, dem Studentenleben ſtatt der aus 
früheren Jahrhunderten ererbten, jetzt gänzlich bedeutungs⸗ 
los gewordenen todten Formen und Satzungen eine edlere, 
dem Geiſt und der Bildung der jetzigen ſtudirenden Ju⸗ 
gend angemeſſenere Grundlage zu geben. Daher wurde 
der Antrag, den Duellzwang förmlich aufzuheden, dafür 
aber zur Vermeidung des demoralifirenden Denuncla⸗ 
tionsweſens ein allgemeines ſtudentiſches Ehrengericht zu 
gütlicher Ausgleichung von Streitigkeiten der Stut iten⸗ 
den zu errichten, ohne eine einzige diſſentirende Stimme 
angenommen. Eine etwas längere Debatte erregte die 
Frage, od der Senat um geſetzliche Beſtätigung des Ehren⸗ 
gerichts gebeten werden oder od man daſſelbe ohne wei⸗ 
tere Anfrage unter Vorausſetzung ſtillſchweigender Dul⸗ 
dung conſtituiren ſolle. Allgemein ſprach ſich die Anſickt 
aus daß ein thätiges Eingreifen der Behörde in unſere 
ſelbſtſtändige Entwickelung — ſo lange dieſes nicht durch 
ungeſetzliche Schritte von unſerer Seite motivict würde 


\ 


— bei den eigenthümlichen Verhältniſſen des Stuben: 
tenlebens das zu errichtende Inſtitut größtencheild un⸗ 
wirkſam machen würde. Aber ebenſo allgemein äußerte 
ſich auch die Ueberzeugung, daß ohne geſetzliche Anerken⸗ 
nung dem Ehrengericht die kräftigſten Lebenskeime man⸗ 
geln würden, und daß es dann das Schickſal aller an⸗ 
dern heimlich errichteten Inſtitute dieſer Art theilen 
würde, welche zu allgemeiner und dauernder Anerkennung 
ſich nicht erheben konnten. — Da indeß das zu errich⸗ 
tende Ehrengericht weder in irgend einer Weſſe einen 
äußern Zwang ausüben noch eine ungeſetzliche Beſtim⸗ 
mung aufnehmen, vielmehr ſeinen ganzen Einfluß auf die 
Kraft der Geſinnung des größten Theils der Studiren⸗ 
den bauen wird: ſo glaubte die Studentenſchaft von der 
Weisheit ihrer Behörde ein ungeſtörtes Gewährenlaſſen 
ihrer Entwickelung auf dem geſetzlichen Wege erwarten 
zu dürfen und es wurde deshalb gegen zehn diſſentirende 
Stimmen beſchloſſen: den Senat um geſetzliche Aner⸗ 
kennung des Ehrengerichts zu erſuchen. Schließlich 
wurde das proviſoriſche Comité beſtätigt, durch Wahl 
von 4 neuen Mitgliedern auf, 9 erhöht und ihm auf⸗ 
gegeben, die Statuten auszuarbeiten und ſie einer letzten 
zu berufenden Verſammlung zur Berathung und Beſtä⸗ 
tigung vorzulegen. Zugleich wurde es ermächtigt, einen 
treuen Bericht in einer Zeitung einzuſenden, um, unrich⸗ 
tigen Darſtellungen vorzubeugen. 
a Das proviſoriſche Comité 
Ferd. Friedensburg, Stud. jur. Felix Geis heim, 
Stud. phil. Karl Koch, Stud. phil. Wilhelm 
Rau, Stud. phil. Jul. Wolff, Stud. jur. 


Lakdeshut, 23. Juli. — Heute Vormittag 
war der hieſige Magiſtrat nebſt dem Presbyterium der 
evangeliſchen Kirchgemeinde vom Königl. Kreis⸗Landrath 
zuſammenberufen worden, um die Verordnungen der 
Königl. Regierung in Sachen der Kirchenbewilligungs⸗ 
Frage zu vernehmen, indem die Königl. Regierung ge⸗ 
fonnen fet, eine fernere Bewilligung der evangellſchen 
Kirchen für den chriſtkatholiſchen Gottesdienſt, gegen die 
ausdrücklichen Beſtimmungen des betreffenden Miniſte⸗ 
rlal⸗Reſcriptes, auf jede Weiſe zu berhindern. Da aber 
der Magistrat erklätte, daß er in dieſer Angelegenheit 
hierorts nur dann einſchreiten könne, wenn er beauf⸗ 
tragt ſei, ſolches auf polizeilichem Wege zu thun, indem 
hier in Kirchen⸗Angelegenheiten allein das die evange⸗ 
liſche Gemeinde vertretende Presbyterium zu entſcheiden 
habe, die Mitglieder digfes letzteren dagegen der Mehr: 
zahl nach erkläeßn, nur dann ihr Verſprechen der Ber 
willigung der evangel. Kirche für den chriſtkatholiſchen 
Gottesdienſt ſuspendiren zu können, wenn die chriſt⸗ka⸗ 
tholiſche Gemeinde »die Kirche zu ihrem Gottesdienſte 
nicht verlange: ſaßwar man noch inmitten der Ver⸗ 
handlungen begriffen, als der Verſammlung die 
zunächſt den Königl. Superintendenturen zu⸗ 
gegangene Allerhöchſte Kabinetsordre vom 8. 
Juli vorgelegt wurde. Natürlich hoben ſich nun alle 
weiteren Verhandlungen der gedachten Verſammlung 
von ſelbſt auf, und man war allerſeits höchlich erfreut 
über die durch die Allerhöchſte Kabinetsordre herbeige⸗ 
führte Löſung, die eben fo ſehr Zeugniß ablegt von der 
väterlichen Milde und Weisheit, mit der Sr. Majeſtät 
unausgeſetzt die Intereſſen aller ſeiner Unterthanen im 
Auge hat, als ſie den Wünſchen und Hoffnungen des 
größten Theiles der Nation entſpricht. 


* Friedland, Waldenburger Kreiſes, den 20. Zuli, 
Auch in unſerem Städtchen find heut mehrere Mitbrü⸗ 
der zuſammengetreten, um hierſelbſt eine chriſtkatholiſche 
Gemeinde zu gränden. Hr. Land⸗ und Stadt⸗Gerichts⸗ 
Diätarius George aus Landeshut trug der Verſamm⸗ 
lung, die ſich aus der Stadt und den nahe liegenden 
Dorfſchaften eingefunden hatte, den Zweck der Zuſam⸗ 
menkunft vor, und leitete hierauf dieſelbe durch ein kur⸗ 
zes Gebet ein. Er ermahnte alsdann, die Cardi⸗ 
naltugend der chriſtlichen Religion, nämlich Nächſten⸗ 
liebe gegen alle unſere Mitbrüder, auszuüben und denen 
zu verzeihen, welche Unfrieden in Familien verſchiedenen 
Glaubens ausſäen und Haß gegen Andersdenkende pre⸗ 
digen. Nachdem hierauf die von Roms Glaubens- 
und Gewiſſenszwange ſich Losſagenden das chriſtkatho⸗ 
liſche Glaubensbefenntniß abgelegt und unterſchrieben 
hatten, wurde dieſe erſte einleitende Verſammlung mit 
Gebet geſchloſſen. Wir können dieſen Artikel nicht ſchlie⸗ 
ßen) ohne dem hieſigen Magiſtrate für die bereitwillige 
Ueberlaſſung des magiſtratualiſchen Seſſionszimmers zu 
unſern Verſammlungen zu danken. Nach dem Wunſche 
der Gemeinde ſoll der erſte Gottesdienſt in 4 Wochen 
und zwar in der evangeliſchen Kirche hierſelbſt ſtattffin 
den, da wir die Gewährung dieſes Gotteshauſes von dem 
liberalen und humanen Geiſte des Kirchen⸗Collegii zu 
doffen haben. | 


doch eine erg, 24. Jul. — Den Auscuf: „Es 
bag 5 be hört man jetzt recht 
welche vor ein paar Jahden 3 vernommen, 
ch um nichts weniger als um die Bewegungen ber 


tigen Wellenſchlägen ergriffen worden. 


Jahre mit allen vorhergehenden Jahrgängen, 


3 


Zelt bekuͤmmerten. Sie ſind endlich von deren gewal⸗ 
Verſucht's nur 
und widerſteht der Macht des Geiſtes! — Vergleichen 
Sie jede Nummer unſeres Wochenblattes aus wu 
— welche 
erfreuliche Umwandlung! Die letzte Nr. drückt den 
friſchen Geiſt, welcher hier pulſet, wieder recht deutlich 
aus. Meiſt find es jetzt allerdings reltgiöſe Intereſſen, 
die darin beſprochen werden; aber wenn nur das Leden 
geweckt iſt, dann ergreift es Alles.“ Der ruhig aber 
entſchieden gehaltene Bericht unferes Kirchen Collegiums 
in Betreff der Wegnahme der Kirchenſchlüſſel (l. uns. 
geſtr. Bl.) iſt hier ſehr günſtig aufgenommen worden. 
Man iſt auf den Ausgang der Sache äußerſt geſpannt. 
Allgemein wird nach den Vorgängen und bei der Stim⸗ 
mung in der Kirchengemeinde an der ferneren gef egne⸗ 
ten Wirkſamkeit des Geiſtlichen, welcher die Schlüſſel 
eigenmächtig übergeben hat, gezweifelt. Die Meldungen 
für die erledigten zwei Predigerftellen ſchreiten fort, Dies 
ſer Tage ſtand der Numerus der Bewerber zwiſchen 60 
und 70. Es iſt früher ſchon von hier demerkt wor⸗ 
den, daß man zunächſt Männer des lebendigen Pro⸗ 
teſtantismus will, und daß daher alle Kandidaten, welche 
die theolsgifche Farbe der Berliner evangel. Kirchenzei⸗ 
tung tragen, ſich gar nicht erſt bemühen dürfen. Jeder 
Pfennig Poſtgeld iſt verloren. Es werden von den 
wackeren Vertretern der Kirchengemeinde alle Vorkehrun⸗ 
gen getroffen werden, uns vor einer Glaubenstichtung 
zu bewahren, welche bei aller Demuth und Zerknieſchung, 
die ſie heuchelt, doch ſo anmaßend iſt, ſich einzubild en, 
fie ſei die Kirche, da fie doch nur ein nervös⸗gaſtriſche s 
Fieber derſelben iſt. Binnen Kurzem werden die The⸗ 
men veröffentlicht werden, worüber das Kirchen⸗Colle⸗ 
gium eine Predigt und eine pädagogiſche Abhand⸗ 
lung von den Bewerbern ſich vorlegen laſſen will. — 
Die am 19. Juli erfolgte Losſagung unſers Bürger⸗ 
meiſters Herrn Hertrumpf von der römiſchen Kirche 
und fein Anſchluß an die chrift = katholiſche Ge⸗ 
meinde (ſ. die geſtr. Ztg.) kam nicht unerwartet. Man 
hat ihr im Gegentheil lange entgegengeſehen. Sie hat 
aber nicht nur bei der chriſtkatholiſchen Gemeinde, ſon⸗ 
dern auch bei der proteſtantiſchen große Freude erregt. 
Die Opfer, welche derſelbe bei Anſtellung eines Geiſt⸗ 
lichen bringen will, ſind ſehr bedeutend. Man iſt ſehr 
begierig auf die Schrift, in der er ſeinen Austritt aus 
der römiſchen Kirche motiviren will. 


* Luftſchenke bei Krommenau, 24. Juli. — 
Voriges Jahr wurde von dieſem Punkte aus ein Be⸗ 
richt über die Wege in dieſer Gegend in Ihrer Zei⸗ 
tung veröffentlicht. Der Ort iſt übrigens nicht von 
ſolcher Bedeutung daß er Anſpruch auf häufigere Refe⸗ 
rate machen dürfte. Indeß, dachte ich, du willſt jenen 
Punkt einmal ſehen, um zu erfahren, welchen Fortſchritt 
in einer Zeit rieſenmäßiger Progreſſen der Wegebau dort 
im Laufe des verfloſſenen Jahres gemacht habe. Ob⸗ 


gleich das Leben hier ſehr ſtill, ſo tragen dennoch die 


Wege überall die deutlichſten Narben einer bewegten Zeit. 
Was mir bei Betrachtung derſelben auffiel, war der Ge⸗ 
danke, daß, wie weit auch in irgend einem Lande die 
Heimlichkeit ausgedehnt werden möchte, ſo werden 
doch die Straßen, Wege und Stege mit allen ihren 
Klippen und Gruben öffentlich bleiben und ein Zeug⸗ 
niß, wenn auch nicht von der Vortrefflichkeit der Akten, 
doch von dem Grade der ihnen gewidmeten Aufſichts⸗ 
ſorgfalt abgeben. Die Wege des Hirſchberger Kreiſes, 
von den Straßen abgeſehen, haben, — und das gilt 
beſonders von denen der hieſigen Gegend — bisher nicht 
im Geruch der Vortrefflichkeit geſtanden. Wenn ich dies 
von ihnen behaupte, ſo verleumde ich ſie nicht, hat es 
doch der gegenwärtige Landrath in einer Kurrende an 
die n ſelbſt ausgeſprochen, daß bis jetzt der 
Hieſchberger Kreis hinſichtlich der Wege andern 
Kreiſen nachgeſtanden habe, wobei er die Verſicherung 
gegeben, es ſolle ſolches in Zukunft nicht mehr von ihm 
gelten. Sie können denken, wie ſehr man ſich darüber 
freut, beſonders an den Orten, wo es ſehr ſchwer iſt, 
bei ſchlechter Witterung ohne Lebensgefahr herauszukom⸗ 
men. Ganz beſonders freuen ſich die armen Zugthiere. 
Es iſt nicht zu fürchten, daß jene Verſprechung 
ein bloßes Troſtwort ſein werde; es wird eine Wahr⸗ 
heit werden. Wir haben bereits Bewelſe dafür. 
Nach dem, Wolkenbruche, der vor einigen Wochen in 
dieſer Gegend fiel; und wodurch Wege und Brücken be⸗ 
ſonders in Seifershau und ſeiner Umgegend, zerſtört wur⸗ 
den, war der Landrath ſchon den folgenden Tag fe lb ſt 
hier, nahm den auf den Feldern angerichteten Schaden 
wie die Weg⸗ und Brückenverwüſtungen in Augenſchein, 
um ſoſort die nöthigen Anſtalten zur Wiederherſtellung 
der Wege zu treffen. Was geſchehen konnte, geſchah 
für die Phyſiognomie der Kreisverwaltung — die Wege 
und Brücken. Es wied ferner ein ſtraßenbreiter Verbin⸗ 


dungeweg von Kamnig. dis in die Kiefenhäufee gerd, 


ein Weg, der, wie man hofft, vom Later A 
bis nach Flinsberg und vom erſteren 1 8 
ſchluß an die Straße zu Reibnit ah einen ges 
wird, wodurch Hirſchberg mit Stine Fu. man ö ; 
raden Weg verbunden würde. chen 

iebeberg einen gar zu 


Straße nach 9 Wenn wir uns nun der be⸗ 


ſind unſere Straßen in der Regel gut? Weil Sach⸗ 


gründeten Hoffnung überlaſſen können, daß von Seiten 
des Hirſchberger Landrathamtes das Mögliche geſchehen 
werde, um unſere Kommunikationswege in einen guten 
Zuſtand zu bringen; ſo darf der den Wegebau und die 
Wegebeſſeruug Beodachtende eine Bemerkung im Inter⸗ 
eſſe des gemeinen Beſten nicht zurückhalten. Warum 


verſtändige ſie bauen und Sachverſtändige ſie beaufſich⸗ 
tigen und pflegen. Warum ſind trotz der ungeheuren 
Arbeitspreiſe, die dafür verwandt reſp. verſchwendet wer⸗ 
den, unſere Dorſwege ſchlecht? Weil hier fo ziemlich 
das Gegentheil davon geſchieht. Bei einer anderen 
Einrichtung könnte bei dem halben Zeit⸗ und Kraftauf⸗ 
wande das Doppelte geſchehen. Wer hätte noch nicht 
geſehen, wie es zugeht, wenn ein Dorfweg ausgebeſſert 
wird. Wann kommen die Arbeiter? Was fllt Leute 
find es? Wer beaufſichtigt ſie? Mit welcher Sach⸗ 
kenntniß wird verfahren? Was für Materialien wen⸗ 
det man an? Glaubt man nicht, wenn ein Loch zu⸗ 
geſtopft ſei, dann ſei es gut? Fährt man nicht ſolchen 
Schutt auf, in Folge deſſen nach dem erſten Regenwet⸗ 
ter Fußgänger und Wagen verſinken? Es klingt wie 
Satire, aber es iſt wahr, mag ich einmal von einem | 
Fuhrmann hörte: „Dieſer Weg iſt viele Tage 
nicht zu befahren, denn er iſt geſtern ausge⸗ 

beſſert worden“. Sollte es in der That nicht mög⸗ 

lich ſein, eine andere Wegebaumethode einzuführen, um 

nicht nur gute Wege zu erhalten, ſondern dem Staate 
nutzlos geopferte Zeit und Kraft zu ſparen? Es iſt mit 

der Gemeindearbeit eine üble Sache, ſo lange nicht je⸗ 

des Glied der Gemeinſchaft von Gemeinfinn beſeelt 

iſt. Jetzt ſahen wir meiſt nur gemeinen Sinn. Ich 

glaube es würde viel erſpart werden, wenn jeder Kreis 

eine beſtimmte Anzahl ſachverſtändiger Männer an⸗ 

ſtellte, ihnen die Beauffihtigung und Leitung aller Wer, 
gebauten übergeben und ſie bis auf einen gewiſſen Punkt 

verantwortlich machte. Viellelcht iſt der Gedanke wer 

nigſtens einer Prüfung werth. 


++ Aus Niederſchleſien, 24. Juli. — Kaum 
begreifen wir hier unten, wo der hohe Waſſerſtand der 
Oder herkommt. Zwar hat es feit 10 — 12 Tagen 
mehrmals geregnet, aber meiſtentheills immer fo unaus⸗ 
giebig, daß die tief ausgebrannte Erde kaum auf 5 bis 
6 Zoll durchdrungen iſt. Den Feldfrüchten war hier 
der Regen ſo dringend nöthig, daß z. B. Hafer, Gerſte, 
Erbſen und Kartoffeln gänzlich als mißrathen zu be 
trachten geweſen ſein würden, wenn er noch länger aus⸗ 
geblieben wäre. Es iſt übrigens bereits wieder ſo trocken, 
baß ſich die Aecker nur ſchwer pflügen laſſen, und daß 
die kaum erquickten Früchte auf vielen Stellen ſchon 
wieder zu welken anfangen. Es iſt als ob der Sude⸗ 
tenzug, von der Schneekoppe angefangen, allen Regen 
anzöge, und nur auf einen Streifen von etwa 6 bis 
8 Meilen, der mit ihm parallel lauft, den Ueberfluß 
kommen ließe. Hier bekommen wir immer nur etwas, 
wenn der Himmel da oben gar nicht mehr weiß, wo 
er den Regen unterbringen ſoll. — Wir find jetzt in 
der vollen Ernte. Die vom Korn (Roggen) fällt im 
Allgemeinen ziemlich gut aus, auch wird die Qualität 
vorzüglich fein, wie dies allemal bei viel Sonnenſchein 
und Hitze der Fall iſt. Vom Weizen iſt es noch nicht 
entſchieden, und man kann ſich gerade nicht einen all⸗ 
zureichen Segen von ihm verſprechen. Die Sommerung 
hat, wie ſchon bemerkt, von der Trockenheit gelitten und 
wird einen nur ſehr mäßigen Ertrag bringen und die 
Kartoffeln verſprechen blutwenig. So wird es denn 
wohl wahr werden, was ſchon einigemal in dieſer Zel⸗ 
tung angedeutet worden iſt, daß nämlich die Ernte im 
Allgemeinen keine beſonders reichliche, ja — wenn wir 
bedenken, daß im oberen Theile des Landes die Mäſſt 
ſchon wieder Schaden anrichtet — eine ſehr knappe 
werden wird. Denn auch ſelbſt ohne dieſe waren die 
Ausſichten dort nicht beſonders glänzend. In unferer 
Gegend ift ſchon an manchen Orten der Roggen er 
wachſen, was wie greller Widerſpruch klingt, und doch 
wahr iſt. Die Sache aber iſt dieſe. Seit 12 Tagen 
hat es ſchon ſehr oft und jedesmal fo fein geregnet, 
daß das abgemähte Korn ganz durchnäßt wurde, wäh⸗ 
rend es auf die ausgebrannte Ernte wenig oder gar 
keine Wirkung that. Jedesmal, wenn man hoffte, es 
trocken einzubringen, eam wieder ein muer Sprühregen, 
der es durchfeuchtete. So hatten wir denn vollkommen 
die Procedut, die man auf einer Malztenne beobachtet, 
und dabei fehlte es nicht an einem hohen Wärmegrade, 
welcher Das e en beförderte. Nur ſehr fleißige und 
thätige Bine tingen ihr Korn gut in die Scheuer, 
müſſen es aber, wie man ſagt, wegſtehlen. 


* Aus dem Gleiwitzer 
ger Kreiſe. — (Der Wahr: 
nr Recht.) Dem unbefangenen Beſucher unſerer 
Bo Ip ſich gleich fo viel ſlaviſches Element ent \ 
le: aß er alle Vorurtheile, welche man gegen Ober⸗ 
Ar im Allgemeinen faßt, gerechtfertigt findet. Alle 
N Segen der Regierung, germaniſches Weſen in 
e Geſinnung, den Charakter der Bevölkerung zu brin⸗ 
gen, müſſen an den Beſtrebungen der Beamten, der | 
Ariſtokratie, kurz aller derjenigen ſcheitern, die durch ma⸗ 


terlele Mittel eine unabhängige oder übergeordnete Stel⸗ 


lung einnehmen, und welche ſich durchgehends, ob Se⸗ 


cretait oder Wachtmeiſter, das Epitheton gnädig bei 
— uſurpirt haben. Der Actuar ſowohl, wie der höhere 

eamte, läßt es geſchehen, daß der Landmann ihm den 

aum des Kleides küßt, und erwiedert ihm dies, ſich 
die Bruſt werfend, mit rauhen Worten oder gar 
bätlüchen Injurlen. Ein ſolches Verhältniß beobachtend, 
Pie ſich auch der Bürger gegen den Mann niebern 

tandes; ein Jeder dünkt fi vom erhabenen Thron 
ol auf den niedriger ſtehenden herabſehen zu können. 
Ein Gendarm genießt das Anſehen eines Maj und 
leſer oder ein höherer Beamter ift ein halber, wo nicht 
ein ganzet Gott. Gegen keine, wenn auch den unge⸗ 
echteften Handlungen, wagt man es, ſich entgegen zu 
ſtellen, und giebt Jenen ſtillſchweigend Conceſſionen, die 
natürlich nie unbenutzt bleiben, und die ariſtokratiſchen 
und bureaukratiſchen Uebergriffen eine größere Aus deh⸗ 
nung geben. Beläge hiefür find Exceſſe, wie ſolche die 
Dominial⸗Polizei häufig verübt und welche zuweilen ſo⸗ 
gar, wie neuerdings in Langendorff, eine Bauern⸗Coali⸗ 
tion veranlaſſen. Belag hiefür iſt ferner die Berichti⸗ 


gung des Zeit.⸗Correſp. dieſ. Zeit. gegen die Mittheilung 


des T. M. aus Gleiwitz, welcher erſterer, in Vermu⸗ 
tungen ſich erſchöpfend, durch dieſe etwas aus dem 
Grunde ſich vertheidigen zu wollen ſcheint, weil es einen 
bäher geftellten Herrn betrifft, der ſich über den ders 
meintlichen Faux pas nur feibft zu rechtfertigen hat. 
ies Verhältniß iſt es auch, welches auf die geſelligen 
uſtände fo nachtheilig wirkt, dies Verhältniß iſt es, 
das den Sinn für Fortſchritt, für Kultur nicht gedeihen 
läßt und welches den ſogenannten höhern Kreiſen alles 
ntereſſe für Tagesneuigkeiten und Zeitfragen entzieht. 
Gefliſſentlich wird von den Dominien, welche in der 
egel Patrone der Kirchen und Schulen ſind, die Sorge 
für letztere vernachläſſigt, ja oft das Gedeihen derſelben 
behindert. So vegetirt der Bauer, phyſiſch und geiſtig 
bedrückt, in einem Zuſtande, wo er früher nur für 
chnaps — ſanft ruhe dieſe Aſche — und jetzt nur 
noch für Kartoffel, Gedanken hat. Auf ſeinem Ge⸗ 
ſichte liegt immer die demüthigſte Unterwürfigkeit, und 
kommen ſolche Zelten der Noth, wie ſeit vorjäh⸗ 
Yiger Ernte bis jetzt, fo iſt fein Elend ein ſchreckliches. 
Bürger und derjenige Beamte, welchen ſeine Lauf⸗ 
bahn nicht über die Grenzen Oberſchleſiens brachte, lebt 
mit wenigen Ausnahmen, in ſo beſchränktem 
Ideenkreiſe, daß Alles, was über dieſen hinausgeht, ihm 
eine terra incognita iſt. In früherer Zeit hat dies 
3 B. auf die Communalverwaltung von Gleiwitz höchſt 
nachtheiligen Einfluß gehabt, indem die Bürger, ohne 
Begriff, den Geiſt der Städteordnung faſſen zu 
können, bei der Wahl der Vertreter ganz theilnahmlos 
blieben; jetzt hat ſich dies durch die Einwanderung 
Fremder etwas günſtiger geſtaltet, nichts deſtoweniger 
kommt doch noch immer ein Philiſterohr zum Vorſchein. 
So haben in dieſen Tagen in Gleiwitz vier, bei der 
Communalverwaltung thätige Bürger bei dem Bürger⸗ 
meiſter irt, derſelbe möge der Poſt das ſchnelle 
Fahren durch die Straßen unterſagen, indem 
die Häufer dadurch dem Einſturz entgegen: 


gingen. Daß dies eine Verlegung der Poſt nach 


außerhalb der Stadt zu Folge haben wird, verſteht ſich 


don ſelbſt. Aus gleichem Grunde hat wan auch in 


feibern Jahren ſich opponirt, die Chauſſee nicht durch 

f dt gehen zu laſſen. Auffallend iſt es, daß unter 

Umſtänden die Gerichte vollauf zu thun haben, 

bei die Sporteln gewiß nirgends reichlicher fallen als 
uns. — Gott beffte es.! 


Von der lefiſch⸗böhmiſchen Grenze, 18ten 
dul (D. 1. 30 2 Grenzgebirge iſt jetzt an meh⸗ 
Ran, Orten der Aufenthaltsort vieler MWüddiebe und 

uber. Neulich brachte man dieſe Räuberelen auch 
85 unfern xeligiöfen Bewegungen in Verbindung. 

war beſtimmt, daß Hr. Ronge am Gebirge hin 
dect, Pieſchberg zur Abhaltung des chrinkatholuſchen Bots 
wie — dafelbſt reifen ſollte. | 
nicht * feinen vielen Geſchäften leicht erklärbar iſt, 


8 inne, 3 angegebene Zeit und die bezeichnete Straße 


Hirſchber 4 ; 

. Zu der früher beſtimmten Zeit aber 
ee in Mete Bogtherr die chriſtkatholiſchen Gemein 
wagen te. Da geſchah es denn, daß fein Reiſe 
Koſſers dr. 3 Räubern überfallen und Vogtherr ſeines 
bö * wurde. Fama meint nun, es wären 
ten überfallen ed die den Erzketzer Ronge hät⸗ 


ub 
* — ſind 


ergriffen, hat er feine 


gegen die Polizei ee durch Widerſetzlichkeit ges 


— 
dem benachbar öhmen f N 
Geistliche, die Rongeſche Sch gegen evangeliſche 
un, — peinlichen Eundrug an 2 ergriffen wer⸗ 


au denn, um Roms Einfluß — 


ohnehin hier und da loſe Band, welches die deutſchen 
Völker verbindet, ganz gelockert werden? Wie immer, 
ſo wird auch diesmal Rom es keiner Regierung ver⸗ 
gelten, die aus Liebe zu ihm treubewährte Freunde und 
natürliche Bundesgenoſſen durch Beleidigung ihrer höch⸗ 
ſten Intereſſen ſich entfremdete. 5 


in No. 148 der Schleſiſchen Zeitung enthaltenen Er⸗ 
klärung: „wit ſtets wachſender Zuverſicht“ ꝛc. voll: 
kommen fbeiſtimmen und von gleicher Ueberzeugung 
und Geſinnung beſeelt find. 
achtbaren Männern, die mit dieſer Erklärung hervorge⸗ 
treten find, ihren freudigen Dank., 


Grotius, Seilermſtr. Schild, Böttchermſtr. 


wiſſensfreiheit, die koſtbarſten Güter auf dem religiöfen 
Gebiet, ſchwer erkämpft vor 300 Jahren, uns noch 
un verloren, müſſen unſeren fpäteften Nachkommen be⸗ 
wahrt bleiben. 8 
Unterzeichnete der Erklärung in den Breslauer Zeitun⸗ 
gen vom 21. Juni bei: 0 
Indeſſen hielt derſelbe, 


dern ceiſte ſpäter und auf einem andern Wege 


erhalten, das 


1 
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adam. Salomon, Hauslehrer in Ulbers dorf. Scholk, 
kahn d Niederftrabam. Schiffer, Lehrer in . 
Fleiſcher, Lehrer in ar rn en > — 
ligen. Freudel, Lehrer in Prietzen. He „ 1 
u. ir ER in Weidenbach. Bruckiſch, Lehrer in 
Woitsdorf. Lehmann, Lehrer in Allerheiligen. 
Lehrer in Schönau, Stein, Lehrer in Buchwald. Aßmann, 
Amtmann in Wabnitz. Pallaſchke, Förſter in Poſtelwitz. 
Schlarbaum, Oeconom in Woitsdorf. $ 


7 


* Die Unterzeichneten erklären hiermit, daß fie der 


\ 


Theater. 
Wilhelm Tell hat unter allen Schillerſchen Stücken 
immer noch die größte Anziehungskraft für das größere 
Publikum, daher das geſtrige Haus mit Ausnahme der 
etſten Ranglogen, deren gewöhnliche Inhaber jetzt größ⸗ 
tentbeils in Bädern oder auf Reifen find, für ein klaſ⸗ 
ſiſches Stück immer noch ziemlich beſetzt erſchien. Hr. 
Kunſt fpielte in der Titelrolle nach des Ref. Anſicht un⸗ 
ter allen ſeinen Gaſtrollen am beſten, dahingegen ihm 
Wallenſtein am meiſten mißglückte. Otto von Wittels⸗ 
bach und Wenzel wurden don Herrn Kunſt bald zu 
hoch geſchraubt, bald wieder zu ſehr herabgezogen; in 
Tell dagegen war mit ſehr geringen Ausnahmen Herr 
Kunſt ganz an feinem Platze, indem er uns den eigen⸗ 
thümlichen rückſichtsloſen, nach unmittelbaren Eingebun⸗ 
gen ſeines gefunden Gefühls handelnden Schweizerhelden 
als ein abgerundetes, nirgends durch zu grelle Färbung ab⸗ 
ſtoßendes Bild hinſtellte. Die Schuß ſeene, ſowle der bekannte 
Monolog kann Ref. als beſonders gelungene Momente auf: 
führen. Herr Kunſt beſitzt fo ſchöne Mittel und hat in allen 
ſeinen Rollen ſo ſchöne Momente, daß Ref. wünſchte, 
unſer Gaſt mochte immer ſo die rechte Mitte halten, 
wie in ſeinem Tell, um ſeines Erfolgs gewiß zu ſein. 


Sie ſagen zugleich jenen 


1) Köben a. d. O. N 
eierabend, 
undarzt. 


desgl. 
meiſter. 


Pfandke, 


älteſter. Partuſchke, Riemermeiſter. Wittwe Eſchenhor, 
Kaufmannsfrau. Görmer, Riemergeſ. Wittwe Wantke, 
Schiffersfrau. Wittwe Trunk, Baͤckersfrau. Freudiger, 
Gaſtwirth. Berger, Schmiedemſtr. E. Strauß, Schiffer. 
Illmann, Fleiſchermſtr. Schäfer, Schuhmachermſtr. Pü⸗ 
ſchel, desgl. Strieſe, desgl. Schwarz, Schneidermeiſter. 
Meier, Schuhmachermſtr. Paufe, Fleiſchermſtr. L. Schwarz, 
Schneidergeſ. G. Ziegler jun., Tuchmachermſtr. G. Pauſe, 
Korbmachermſtr. C. Pauſe, Schuhmachermeiſter. Heinze, 
Korbmachergeſ. Fritſch, Schuhmachergeſ. Ziegler sen, 
Tuchmachermſtr. Ziegler, Fleiſchermſtr. Riedel, Schneider⸗ 
meiſter. Hantke, Handelsm. Hantke, Schuhmachermſtr. 
Pundel, Fleiſchermſtr. Zimmer. Wittwe. Ullrich, Wittwe. 
Riemer, Wittwe. Julie Kliſche, Schiffersfrau. Menzel, 
Geſelle. Trenner, Schuhmachermſtr. Daniel, Tuchmacher⸗ 
meiſter. Daniel, Bäckermſtr. Müller, Tiſchlermſtr. Pohl, 
Tiſchlergeſ. Scholz, Fleiſchermſtr. Koch, Bäckermeiſter. 
Günther, Bäckergeſ. Hofrichter, Uhrmachermſtr. Littmann, 
Gaſtwirth. Hirrle, Müllermſtr. Hart, Schmiedemeiſter. 
Thiesler sen., Zimmermſtr. Thiesler jun., Zimmerpolier. 
Schild jun., 
desgl. Krebs, Tiſchlergeſ. Heſſe, desgl. Stach, Geſelle. 
Kloß, Töpfermſtr. Strauß, Wittwe. Trinkler. Minckner. 
Arlt, Tiſchlermſtr. Roth, Ackerbürger. Specht, Maurer. 


von Ellerbrunn; Herr Aſcher ſchien nicht recht bei 
gerade die ſchönſten Partieen der Rolle litten darunter 
am meiſten. Ref. ſchließt, indem er noch die gelun⸗ 
gene Darſtellung des birchpfeifferſchen Hinko durch Hen. 
Linden in den verfloſſenen Tagen hervorhebt. — 


Verfahren, 


nen Kartoffeln wieder tragbar zu 
machen. 

Sobald das Waſſer den Acker verläßt und der Boden 
etwas trocken geworden iſt, wird das Kraut ſo weit ab⸗ 
San Scher. Or ee Bee geſchnitten, daß davon an der Erde nur 5 bis 6 Zoll 

ulz, iſfer. „Hache, des Trunk, eiſcher. blei f . 
ee e e e e Be Dee 
ex. warz, ter. ungmann ankwirth. . * 

— Schiffer. Burlow, Schofmfteinfegermeifter, In einigen Tagen faßt der auf dieſe Art behandelte 

2) Aus Radtſchüͤtz. Stengel in der Erde neue Wurzel, worauf ſich in Kur⸗ 
7 echt. — das Kraut zeigt, bei warmer Witterung ſchnell 

da w und mit ihm ber f 
Wirth, Paſtor. Hlelſcher, Lehrer, r Den MER ee dee e vor ges ent. 

4) Parochie Roſtersdorf. 

Engelmann, Paſtor daſelbſt. Dreſcher, Lehrer daſelbſt. 
Handke, Stiftsamtmann; Wiedermann, Lehrer, beide in 
Rietſchüt. Körner, Lehrer in Simbſen. Adolph, Lehrer 
in Bautſch. Rüſter, Rittergutsbeſ. auf Pürſchen. Hoff: 
mann, Ger.⸗S in Pürſchen. Freude, Lehrer in Würch⸗ 
land. Rudolph, Rittergutsbeſ. auf Wettſchütz. Fornert, 
Lehrer in Wettſchüg. Liborius, Gutsbeſiger auf Koltwitz. 
Kitzig, Gutsbeſ. auf Kattſchüz. Büttner, Lehrer in Katt⸗ 
witz. Vogel, Cand. phil, in Leſchkowitz. 

5) Parochie Gaffren, 
Bäck, Paſtor daſelbſt. Wolf, Lehrer daſelbſt. Buchwald, 
Amtmann daſelbſt. Rösler, Lehrer in Kreidelwitz. Jäniſch, 
Gutsbeſ. in Kreidelwitz. Roſe, Ger.⸗ Scholz daſ. Genſil, 
Kirchenvorſt. daſ. Gärtner, Amtm. in Porſchütz. Hoff⸗ 
meiſter, Lehrer daſ. Beyer, Ger.⸗Scholz daſ. Großmann, 
Ger. Scholz in Gaffron. \ 

6) Kiesler, Paſtor in Kammelwitz. Glatzer, Lehrer daf. |, Das Geſchäſt in Aetlen war heute von keinem Belang, 


rr e ee her. le en sch fe und waren aum hel mertig 

* And höher. . N 
Bernſtadt, 24. Juli. — Glaubens⸗ und Ges rn 3 . 4 10 b Pee, ius 8. 
4% b. C. abgeſt. 114%, bis 


Schliebs, Gand. der Theol. 


wickelt. 5 

Die auf dieſe Art nach dem Waſſer behandelten 
Kartoffeln brachten dem Berſchterſtattet dei zweimaligem 
Verſuche ſtets, wenn auch nicht ganz reife Früchte aber 
eine ſehr reichliche Erndte. 


Homony me. 
Fremde Kunſt, 
Oft nur Dunſt; 
Deut ſche Weiſe { 
Stets ich preife 
f F. R. 


Aetien Eourfe, “ 
reslau, vom 25. Jul. 


dito Lite. B. 4% p. C. 100%, Br. 
ee. ed Frege ner 
U e ” 


Mit dieſer feſten Ueberzeugung treten Nhelaſche 4% p. C. 100 6 
Rhein. Prior.⸗Stamm 4 
DER! 


Kriebel, Paſtor in Vielguth. Groß, Paſtor in Poſtelwitz. 
Schmidt, Paſtor in Reeſewitz. Lücke, Paſtor in Mühlwig. 
Zuling, Paſtor in Prietzen. Kubale, Vaſtor in Wabnig. 
Baumgart, Paſtor in Woitsdorf. Möſe, Predigtamts⸗Can⸗ 
didat daſ. Herrmann, Paſtor Reichelt, Archidiakonus; 
Wilke, Diakonus; ſämmtl. in Bernſtadt. Baſſet, Bürgermſtr. 
Ulbrich, herzogl. Oberförſter. Scholtz, Steuer⸗Inſp. und 
Einnehmer. Knoff, Stadtält. u. Kirchenvorſt. Matthias, 
Nathm. Heidemann, desgl. Guder, desgl. Freund, desgl. 
Fabricius, Arzt. Hentſchel, Kämm. F. Scheurich, Stadt: 
verord.⸗Vorſt. Trautwein, Lederfabr. u. Stadtverordneter. 
Beniſch, Strumpffabr. u. Stadtverord. Bauer, Stadt⸗ 
verordneter. v. Skoczynski, Kfm. Scholtz, Apoth. M. 


Fricdeich⸗Wüdeims⸗Kordbahn Zul. Sch. v. G. 08% bez 


„Weißgerber. C. Knoff, desgl. Rohde, Steueraufſ. eßwerder die erſte aupt⸗ 
— Backer — Borfcandibat, Bruckſſch,Kctua-[Verſammlung proteſtantiſcher Freunde!) 
rius. un een, ih 85 1 S te unter Leitung des Herrn nior Krauſe 

ff, desgl. unki, Forſtbeamter. Neugebauer, Deco: ; a . 
ee, Bar, des gl. PR Steueraufl. C. Scheer, S ti 6 SL 15 55 er 
Tuchfabr. Hirſch, Stadtmuſtkus. J. G. Scheer. Früh, ſtor U 3 and, mn e in der 
emere, Lehrer u. Organiſt. G. Trautwein, Lederfabrikant. in bien, A 
Buntzel, Buchbinder. Kalinke, Tischler. E. Kube, Tuch⸗] Breslau den Juli 1845. 

. 0. 8 , lee" Seh, Gre elde musler Das Comite 
G. eurich, x 5 % 

habt Bernfiadt. Lorke, Ger.⸗Scholz in 3 Rob. Fiſcher. Linderer. ſchocke. 
Schmidt, Dr. phil; in Wabnitz. Themel, Fabrik⸗Jnſp. in | . 


Woitsdorf. v. Minkwitz, Gutsbeſ. auf Grunwitz. Arnold, 
Pre Fiſcher, Batsbef, auf Dalbersdorf. Mevius, m. 
Lehrer daf. Dirlam, Cand. min. in Brezezinke. Minor, | ten wollen, machen wir auf die in dan nächsten 
Oberamtm. in Woitsdorf. Glag, in Reeſewig. Buchhandel zu erwartende 


Lehrer . 
Tiemann, Lehrer in Ulbersdorf. Tilgner, Lehrer in Raus tiſchen 


) Dicenigen, welche ſich üben das Wein, 
a den Zweck der en Freunde ni ni 
gen im 
„Erſte Mitt der proteſtan⸗ 
Freunde in Breslau“ ee 5 2 . 


Herr Aſcher als Melchthal gefiel weniger als im Ball 
Stimme zu fein und zertheilte feine Rede zu fehrs 


die vom Waſſer überſchwemmt geweſe⸗ 


‘ 


we A! 175 en d. Mtz. 
und von dort 7% Uhr Abends 8 
Grein vw 95, Jul AR ne 


h 


— — un, 


Verbindungs- Anzeige, 


Als ehelich Verbundene empfehlen ſich theil-| Das auf Grund des dem Domainen⸗Fiskus 
als Grundherrn von Kosczytow, zur Domaine 
Imielin Pleſſer Kreiſes gehörig, zuſtehenden 
Mitbaurechts und aus dieſem Recht von dem 
Domainen⸗Fiskus im Wege der Verleihung 
zu erwerbende Bergwerks⸗Eigenthum von 
1 Kuxen an der gemutheten Stein kohlen⸗ 
auf Kosczytower Grunde im 
den Beſt⸗ 
bietenden veräußert werden und iſt der dies⸗ 
fällige Licitations⸗Termin in dem Imieliner 


nehmenden Verwandten und Freunden: 
RER a ala 
ulius Dietrich. 

Breslau den 24. Juli 1845. 0 5 


N Verbindungs- Anzeige. 
Die geſtern Gone 155 


fen beehren wir uns ergebenſt anzuzeigen. 
Neiſſe den 16, Juli 1845. 
Theiler, Juſtitiar. 
Eleonore Theiler. N 


Todes⸗Anzeige. 


wird Nachmitta 


Verbindung unſerer Grube Emil, 3 
Adopttotochter Eleonore mit dem Königl. Rentamts⸗Bezirke Imielin, foll a 
Lieutenant Herrn Herrmann von Richtho⸗ 


Die Betriebs⸗Inſpeection. 
v. Glümer. 


Bekanntmachung. 


Rentamts⸗Lokale auf 
den 13ten Auguſt dieſes Jahres 


t Nachmittags von 3 bis U uhr vor dem Herrn 
Reg ierungs⸗Rath Gebauer anberaumt. 


Die Verkaufsbedingungen und Regeln der 


Am Llſten d. M. Vormittag 11 uhr ent⸗ Licitation konnen in der biefigen Domafnen⸗ 
ſchllef nach nur zweitägigem Krankenlager an Regiſtratur und bei dem Rent⸗Amte Imielin 
den Folgen von Unterleibs = Krämpfen unſer eingeſehen werden. Die Vorlegung des Be⸗ 


Kader Söhnchen Herrmann, in dem ſichtigungs⸗Protokolls und Maaßen⸗Projects 


rühen Alter von 4 Jahren und 4 Monaten. wird auf Erfordern im Licitations⸗Termine 


Dieſen für uns eben fo unerwarteten als ſchmerz⸗ erfolgen. 


lichen Verluſt zeigen wir unſern lieben Ver⸗ 
wandten und Freunden zu ſtiller Theilnahme 
hierdurch an. N 
Jacobswalde den 23. Juli 1845. 
Auguſt Schön. ! 
Ida Schön, geborne Knothe. 


Todes ⸗ Anzeige. 


Oppeln den 13ten Juli 1845. 

Königliche Reger ung. 

Abtheilung für die Verwaltung der direkten 
Steuern, Domainen und Forſten. 


Bekanntmachung. 
Ungefähr 18 bis 20 Centner entbehrliches 
gutes Acten⸗Papier ſollen ia termino Dienſtag 
den 20ſten laufenden Monats, Vormittags 


Statt beſonderer Meldung zeigen wir hler⸗ 9 uhr, in dem hieſigen Königl. Regierungs⸗ 


durch unſern Verwandten, Freunden und Be⸗ 
bahnen mit tiefer Betrübniß ergebenſt an, 
daß unſer geliebtes, einziges Kind Agnes in 
dem blühenden Alter von 16 Jahren 9 Mo⸗ 
naten mit frommer Ergebung im Glauben an 
ihren Herrn Jeſum Chriſtum ihr zeitliches 
Leben in Cudowa am 20ſten d. Mts., Mit: 
tags 12 Uhr geendet hat, um das auch ihr 
von ihrem Heiland erworbene unvergängliche 
Leben ewig zu genießen. 
Cuſchwitz, am 24. Juli 1845. 
F. Bayer, N j } a 
Ch. Bayer, geb. Trentin, $ Eltern. 


Todes ⸗ Anzeige 
und Handlungs = Fortſetzung. 


Der Kaufmann H. 8 v. Sebotten⸗ 
dorff ertrank den 18. Juli im noch nicht 


Gebäude, auf gleicher Erde links, in kleinern 
Partieen gegen gleich baare Bezahlung ver⸗ 
ſteigert werden. 
Breslau den 23. Juli 1845. 
Königliche Regierung, 
Abtheilung für Kirchenverwaltung und 
Schulweſen. a 


Dritte Bekanntmachung. 
In dem Gehöfte des Bauer Blaſius Gamza 


alias Rytdek zu Deutſch⸗Weichſel, Pleſſer 


Kreiſes, find am 20ften April o. gegen Abend 
zwei Kufen Ungarwein, im Gewicht von 
5 Etr. 40 Pfd., unter einem Düngerhaufen 
verborgen, vorgefunden und in Beſchlag ge⸗ 
nommen worden. 
Die Einbringer ſind unbekannt geblieben. 
Da ſich bis jetzt Niemand zur Begründung 


vollendeten 23ſten Jahre durch einen unglück⸗ ſeines etwanigen Anſpruchs an die in Be: 
lichen Fall vom Kahne in der Oder in Ge⸗ſchlag genommenen Gegenſtände gemeldet hat, 

wart von 6 männlichen Perſonen. Indem ſo werden die unbekannten Eigenthümer hierzu 
die tief gebeugten Eltern dies ſtatt beſonderer mit dem Bemerken aufgefordert: daß, wenn 
Meldung, um ſtille Theilnahme bittend, hier⸗ſich binnen vier Wochen, von dem Tage, wo 


mit ergebenſt anzeigen, bemerken ſie zugleich, 
daß ſie das ihnen wieder zugefallene ſehr be⸗ 
ſchwerte Geſchäft unter der beſtandenen Firma: 
HFS. F. v. Sebottendorff 
unter Leitung eines tüchtigen Geſchäftsfüh⸗ 
ters fortſetzen werden. 
Auras. 0 
Friedr. Baron v. Sebottendorff, Kgl. 
Hauptm. vorm. im 6. Lin.⸗Inf.⸗Reg. 
Tekla v. Sebottendorff, geb. v. Adel⸗ 
ſtein. : . 
Heinrich, Hugo, Hermine als Geſchwiſter. 
— —— K ——ůp— 


Theater⸗Nepertoire. 
Sonnabend den 26, Juli. Wegen Krank⸗ 
pheit des Hrn. Aſcher! kann das geſtern für 
heute angekündigte Schauſpiel; „Die Schule 
des Lebens“ nicht gegeben werden; ſtatt deſſen: 
. u böfe Ber Lumpazivagabundus.” Große 
auberpoſſe mit ! 
Keſroh. Muſik von Adolph Müller, 
Sonntag den 27ſten. Der dritte Akt der 
Oper: „Die Nachtwandlerin.“ Muſik von 
Bellini. Amina, Fräul. Marietta v. Marra, 
erſte Sängerin vom k. k. Hofoperntheater am 
Kärnthner Thor. Hierauf: „Doktor Robin.“ 
uftfpiel in 1 Akt von L. V. G. Zum Be 
chluß auf allgemeines Verlangen der zweite 
Akt der Oper: „Der Liebestrank.“ Muſik von 
Donizetti. Adina, Fräul. von Marra, als 
letzte Gaſtrolle. 
Folgende nicht zu beſtellende Stadibriefe: 
1) J. Henſchel, N 0 
0 3 Fräuleio Auguſte Hoffmann, 
) Madem. Ida Mewius, 
können zurückgefordert werden. 
Breslau den 25ſten Juli 1845. 9 
— Stadt ⸗Poſt⸗ Expedition. 


Im Welß'ſchen Lokal, Gartenſtraße No. 16. 
Sonnabend den 26, Juli: 
Großes Abend Coneert der 
eee Rund Ge⸗ 
. 31 ſe aft. > { 
2 - 8 tree à 2 N 
Aeg zac em A 5 
un 


Großes Nachmittag 


Abend ⸗ Concert. f 
ne uhr. Entree a Perſon 2½ Sgr. 
Gewertet e künftige Woche findet ig 


en. } Here . . 
eh orf, Bei Ghmiebebrrg, b. 26, Mai 1845. | 


Hr v. Wulffenſches Gerichtsamt Buſchvorwerk. 


Geſang in 3 Akten von Joh. 
*. 


dieſe Bekanntmachung zum dritten Male in 


dem öffentlichen Anzeiger des Amtsblattes der 


Königl. Regierung zu Oppeln aufgenommen 
wird, bei dem Königl. Haupt⸗Zoll⸗Amt 
zu Neu⸗Berun Niemand melden ſollte, nach 
7 des Zal⸗Strafgeſetzes vom 23. Januar 
838 die in Beſchlag genommenen Gegenſtände 
zum Vortheil der Staats⸗Kaſſe werden ver⸗ 
kauft und mit dem Verſteigerungs⸗Erlöſe 
nach Vorſchrift der Geſetze verfahren wer⸗ 
den. Breslau den 20. Mai 1845. 
Der Geh. Ober⸗Finanzrath und Provinzial⸗ 
Steuer - Director, . 
In Vertretung deſſelben: Der Geheime 
Regierungs⸗Rath Riemann. 
Bekanntmachung. 

Als muthmaßlich geſtohlen am 16. Juli c. 
bei dem Einzuge des Herrn Fürſtbiſchofs ſind 
in Beſchlag genommen worden: zwei Taſchen 
meſſer mit Hornſchale, ein Pfeifenreinigungs⸗ 
zeug, eine grünliche Müllerdoſe und ein roth⸗ 
buntes ſeidenes Schnupftuch. Die unbekann⸗ 
ten Eigenthümer dieſer Sachen können ſich 
melden bis zum 31. Juli c. hier im Inquifie 
toriat im Verhörzimmer No. 9, 

Breslau den 24. Juli 1845. 

Das Königl. Inguifitoriat. 


Bekanntmachung. 

Die Mauer: und Zimmerarbeit, ſo wie die 
Lieferung der Holzmaterialien zum Bau der 
Speichers auf der Waſſer kläre, ſollen 
Montag den 28ſten dieſes Monats Nach⸗ 

mittag 5 Uhr 
im Wege der Minus ⸗Licitation an kautions⸗ 
fähige Meiſter übergeben werden. . 

Anſchläge und Zeichnungen, ſo wie die Be⸗ 
dingungen zur Uebernahme ſind in unſerer 
Dienerſtube ausgelegt. Unternehmungsluſtige 
wollen ſich zum Termin in dem rathhäusli⸗ 
chen Fürftenfaale einfinden. 

Breslau den 21. Juli 1845. 

Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und 

b Reſidenzſtadt. f 
Cc! 
Nothwendiger Verkauf. 
Die sub No. 23 zu Buſchvorwerk, Kreis 
Hirſchberg, belegene Papierfabrik (wozu 
30 Morgen Ländereien gehören), gerichtlich 
auf 6616 ½ Rthlr. abgeſchätzt, wird 

den 28. November 1845 Vor: 

mittags Il uhr 
im Gerichts⸗Lokale daſelbſt nothwendig ſub⸗ 
i Taxe und Hypothekenſchein 
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NMͤiederſchleſiſch⸗Märkiſche Eisenbahn. 


98 2½ Uhr ein Extrazug nach Liſſa abgehen 


Ferdinand Dirt, 
Buhhaudinng für deutſche und and tändiſche Literatur. 
Breslan, | Ratibor, 
am Naſchmarkt No. 49. am großen Ning No. 3. 


— 


Bei Ferd. Enke in Erlangen iſt ſoeben erſchienen und in allen Buchhandlungen vor⸗ 
u 3 und Ratibor bei Ferdinand Hirt, in Krotoſchin bei E. 


8 Deutſchlands Seilquellen 
beſonderer Nückficht auf die Wahl derſelben 
ſpecielle Keontheitsfälte 


Dr. Karl Georg Neumann. 
8. 1 Rthlr. 10 Sgr. 


In Fr. Varrentrapp's Verla 
Ferdinand Hirt in Breslau und 


zu beziehen: 
a F. C. Schlofjer's 
Welt ge i chte 


für das Dentihe Volk. a 
Unter Mitwirkung des Verfaſſers bearbeitet 
+ von 


Dr. ©. L. Kriegk. 
broſchirt. 16 Bogen. Preis 12 % Sgr. 


— 


in Frankfurt a. M. iſt erfchlenen und durch 


V. Lieferung. gr. 8. 


Soeben iſt in Bonn bei Tob. Habicht erſchienen und zu finden in Breslau und 
Ratibor bei Ferdinand Hirt, in Krotoſchin bei E. A. Stock: 


Der verkannte und der wahre Katholik 
N von Johann Gother. 
Nach der ſechs und zwanzigſten Auflage aus dem Engliſchen überfegt 


Joſeph Ignatz Ritter, 


Doctor der Theologie und Domkapitular zu Breslau. 
Zweite Auflage. 8. geh. 1845. 12% Sgr. 


— 


Bei Hammerich in Altona erſcheint: 


Staatslericon, 
herausgegeben von C. v. Rottect und C. Welker, 
erſcheint bereits in einer zweiten, vielfach vermehrten und verheſſerten Auflage 
; zum Subſcriptionspreiſe von 15 Sgr. à Heft. ’ 
Wie vollkommen es dem Stsatslexicon gelungen iſt, feine Aufgabe: 
„nicht nur den Gelehrten, ſondern allen Gebildeten im Volk, allen die poli⸗ 
„ide Mündigkeit Erſtrebenden in allen Bürgerklaſſen eine vollkommene Gabe 


bound über alle politifche Verhälunſſſe ein geſundes Urtheil hervorzurufen“ 
zu löſen, iſt allgemein bekaunt; der Ruf dieſes Werkes iſt weit über die 
Grenzen Deukſchlands gedrungen. . 

Der reiche Inhalt des Staatslericons kann ſchon aus dem erſten Hefte erſehen 
werden, das in Breslau und Natibor bei Ferdinand Hirt, in Krotoſchin bei E. 
A. Stock vorräthig iſt. 

—— ̃— Gr BO BET SITE LEERE. A ER STREET y ² 
Bekanntmachung. Qualiſicitte Zimmermeiſter werden daher 
Sonnabend den ten Auguft: e. Vormit⸗ hierdurch aufgefordert, behufs ihrer Nieder⸗ 
tags 10 uhr werden von dem hieſigen Poſt⸗ laſſung in hiefiger Stadt ſich bei dem unter: 
Amte drei ausrangirte Perſonenpoſtwagen, zeichneten Mag * zu melden. 
unter Vorbehalt des Zuſchlages Seitens dee Militſch den 22. Juli 1845. 
Königl. e verkauft werden, Der Magiſtcat. 
welches hiermit bekannt gemacht wird. a 
Haile. den 27. Jul 1843. * „Jahrmarkts⸗Verlegung. 
Das Poſt⸗ Amt. Mit höherer Genehmigung iſt der im Ka⸗ 
5 —— (lender auf den Iſten October c, feſtgetetzte 
Kram: und Viehmarkt auf den Sten Octo⸗ 
ber c. verlegt worden. 
Neumarkt den 20. Juni 1845. 
Der Magiſteatr. 


8 Bekanntmachung. 

Die betreffenden Intereffenten werben hier-| An Stelle des verſtorbenen Seadt- 
durch aufgefordert, in Gemäßheit der 56. 218 Syndikus und Polizei Sengter ſoll 
219 Tit. 12, 5 5 ER, 00 Eröffnung den 30. Ju . e. 
dieſer letztwilligen Verfugung nachzuſuchen. eine neue Wahl für erftere Stelle auf 

i i i lb 6 er 
Sollte ſich dieſerhalb innerha Monaten 12 Jahr mit 500 lr., für letztere auf 


Niemand melden, fo wird die Eröffnung von 1 
Amtswegen erfolgen. 6. Jahr mit 300 Ahle, jährlichen Ge⸗ 
halt erfolgen.” 


Hermsdorf, u. Kynaſt, den 9. Juli 1845. 
Graͤflich Schafgotſch Standesherrliches Hierauf reſlectirende und ſich hiezu 
icisende Individuen werden erfucht, 


Gericht. qualific 
/ ( in ihre Ei 1 5 
Sudhaſtations⸗Patent. bis an „Eingaben nächſt einem 
Die den Müller Moh au pt ſchen Erben Curriculum Vitae zu Händen des zei⸗ 


gekörigen laudemialfreien Grundſtücke Vorſtehers Kaufmann Hampel in 


Bekanntmachung. 

In unſerem Teſtamenten⸗Depoſitorio befin: 
det ſich das am 27. November 1788 depo⸗ 
nirte Teſtament der verwittweten Marie 
Roſine Richter, gebornen Pilz von 
Warmbruna. 


1) ee und ute 5 * b a 80 Briefen gelangen zu laſſen. 
2 die Breiftelle sub No. 2. , Wieſe, Di iſſe den 9, Jul 1845. 

mit 30 Morgen 9 A. Ruhen Adern 4 au Die Stadtverordneten Ver⸗ 
Garten, Gräſerei und Teich, abgeeneueſten f 1 
8531 Rthie, 10 Sgr. zufolge der hiesigen Me ung: 
Hppothekenſcheinen in urſeroetden Behuf s Bekannt ma chung. 


8 Sämmtliche Tiſchler⸗ und Schloſſer⸗Arbei⸗ 
ten auf dem Bahnhofe zu Ratibor ſollen 
in Submiſſion vergeben werden. Es ſſt 
Mittwoch den 6ten Auguft im techniſchen 
Büreau der Wilhelms⸗Bahn Termin zur Er⸗ 
öffnung der Submiſſionen angeſetzt. Zeich⸗ 
nungen und Submiſſions⸗Bedingungen liegen 
in ſelbem Büreau zur Einſicht beet. Nach⸗ 
gebote werden nicht angenommen. y 
Ratibor den 22. Juli 1845. 


mittags 2 Uhr 


8 ale 
ia ein⸗ renden Zimmermeiſter verſtorben find und ein Das Directorium der Wilhelms⸗Bahn. 


e Wachtelbunde, 
„ u 
u e a 


* 


* 


atibor, in Krotoſchin durch E. A. Stock 


„zu bieten, hier eine nothwendige, dort eine nützliche Belehrung zu geben, 


— ——— — 


Das für jeden deutſchen Staatsbürger unentbehrliche, als claſſiſch anerkannte f 


